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bisher nicht gestadel ist." 

Auch Handelslehramt 
von Streichung 
unmittelbar bedroht 
Universität geht mit Aktionen auf die Straße 
Mit Aktionen im Zentrum und in den verschiedenen 
Stadtteilen Oldenburgs will die Universität in der nächsten Woche 
auf ihre existenziel len Probleme aufmerksam machen. Eine Ar­
beitsgruppe beschloß unter der Leitung von Präsident Dr . Horst 
Zilleßen entsprechende Maßnahmen . Nach den neuesten Informa­
tionen wird die Lage für die Universität immer bedrohlicher: P la­
nungen in den Ministerien sehen nicht nur die Liquidierung von 
Studiengängen im Gymnasia lbere ich vor, sondern darüber hinaus 
auch die „Verlagerung" des Studiengangs Handels lehramt von O l ­
denburg nach Osnabrück. 
Nach den jüngsten Informationen 
des regierungsnahen „rundblick" 
sollen in Niedersachsen nur jährlich 
600 Studienplätze im Gymnasialbe­
reich zur Verfügung gestellt werden. 
Davon, so die Vorstellung der Pla­
ner, werden 350 in Göttingen, 50 
in Hannover und je 100 in Ol­
denburg und Osnabrück verbleiben. 
Für die Universität Oldenburg würde 
dies bedeuten, daß sie ihr Fächer­
spektrum nicht mehr halten kann. 
Streichungen ganzer Studiengänge 
wären unvermeidlich. Um welche Fä­
cher es sich dabei handeln soll, ist 
bisher nicht durchgedrungen. Mit Si­
cherheit aber nicht Geschichte. Für 
dieses Fach wird, wie der Minister 
ankündigte, ein Historisches Semi­
nar eingerichtet. 
Als ein weiteres Zeichen für die Ab­
surdität eines rigerosen Streichungs­
konzeptes hat Präsident Dr. Horst 
Zilleßen gegenüber der Presse die zu­
sätzlich vorgesehene Verlagerung des 
Handelslehramtes von Oldenburg 
nach Osnabrück bezeichnet. Die 
Aufhebung des Studienganges sei we­
der bildungs- noch strukturpolitisch 
begründbar. Gerade die Absolventen 
dieses Studienganges hätten derzeit 
noch hervorragende Chancen, eine 
Stelle in der Berufsschule zu bekom­
men. Darüber eröffneten sich für 
Handelslehrer auch sehr gute Berufs­
möglichkeiten über die Schule hin­
aus. In Osnabrück existiert dieser 
Studiengang bisher nicht. 

Mit den angekündigten Aktionen 
will die Universität die Bevölkerung 
darüber aufklären, daß sie selbst von 
den Streichungen des Ministeriums 
unmittelbar betroffen ist. Die Redu­
zierung der Studienplätze - ohne ent­
sprechenden Ausgleich durch neue 
Studiengänge - bedeutet, daß noch 
mehr Jugendliche im Nordwestraum 
Niedersachsens angesichts des stär­
ker einsetzenden Verdrängungswett­
bewerbs im Ausbildungsbereich oh­
ne Lehrstelle sein werden (siehe auch 
Seite 7). 

Börner neuer 
Staatssekretär 
Der neue Staatssekretär im Nieder­
sächsischen Wissenschaftsministeri­
um, Dr. Weert Börner, hielt sich zu 
einem Informationsbesuch in der 
Universität Oldenburg auf. Der 
52jährige Jurist und promovierte Hi­
storiker leitete bisher als Ministerial­
dirigent die Landesvertretung Nie­
dersachsens in Bonn. Börner hatte 
seine Beamtenkarriere im auswärti­
gen Dienst begonnen, war später in 
die Kieler Staatskanzlei übergewech­
selt und danach Leiter der schleswig­
holsteinischen Vertretung in Bonn. 
Dort wurde er 1978 von Bundesrats­
minister Hasselmann abgeworben. 
Börner ist Nachfolger von Rolf Möl­
ler. 

Symposion zum 100. 
Geburtstag von Jaspers 
Mit einem Vortrag „Die Gefähr­
dung der Freiheit durch die empiri­
schen Wissenschaften" wird Profes­
sor Dr. Rudolf Lengert( Universität 
Oldenburg) am 20. Januar 1983 um 
20.00 Uhr ein Symposion anläßlich 
des 100. Geburtstages des Philoso­
phen Karl Jaspers eröffnen. Das 
Symposion zu Ehren des gebürtigen 
Oldenburgers wird von der Stadt 
Oldenburg und der Universität ver­
anstaltet. Beendet wird es am 27. 
Februar mit einem Festakt in der 
Cäcilienschule, auf dem die Präsi­
dentin der Jaspersstiftung, Prof.Dr. 
Jeanne Hersch (Genf), sprechen 
wird. Zu dieser Veranstaltung, in 
deren Rahmen auch eine Jasper-
Büste der Bremer Bildhauerin Chri­
sta Baumgärtel der Öffentlichkeit 
vorgestellt werden soll, wird auch 
Ministerpräsident Dr. Ernst Alb­
recht erwartet. (Eine Würdigung 
des Philosophen und das Pro­
gramm des Jaspers-Symposions auf 
Seite 4). 

Studenten 
wählen ihr 
Parlament 

Die Studenten der Universität wäh­
len vom 24. bis 28. Januar ein neues 
Studentenparlament. Es kandidieren 
der Sozialistische Hochschulbund 
(SHB), der Marxistische Studenten­
verband (MSB), der Sozialliberale 
Hochschulverband (SLH), der Ring 
Christlich Demokratischer Studen­
ten (RCDS) und die Gruppe ANTI. 
Bei der Wahl vor einem Jahr lag die 
Wahlbeteiligung bei 22,7 Prozent. 
Die Gruppe Lilafanten, die nicht wie­
der kandidiert, erhielt damals 31,5 
Prozent, SHB 28,9 Prozent, MSB 
19,1 Prozent, SLH 7,2 Prozent und 
der RCDS 7,1 Prozent. Die Demo­
kratische Liste, die ebenfalls nicht 
wieder kandidiert, bekam 6,8 Pro­
zent. SHB und MSB bildeten den 
AStA. Die Oldenburger Studenten, 
Professoren, wissenschaftliche und 
nichtwissenschaftliche Mitarbeiter 
wählen am 26. und 27. Januar gleich­
zeitig ihre Vertreter für das Konzil, 
den Senat und die Fachbereichsräte. 

Organisationsstruktur 

Minister kündigt baldige 
Einrichtung von Instituten an 
Noch in diesem Jahr werden an der Universität Oldenburg, wie erwartet, 
Institute eingerichtet. In einer Serie von Erlassen hat der Wissenschafts­
minister seine Vorstellungen dargelegt und angekündigt, daß er da, wo sie 
nicht mit den Wünschen der Universität korrespondierten, sie auch per 
Oktroi durchsetzen werde. Die Fachbereichsräte werden sich in ihrer 
nächsten Sitzung mit der neuen Lage befassen. Nachfolgend eine kurze 
Übersicht über die Situation in den Fachbereichen: 

Fachbereich 1 

Hier sollen die zwei vom Fachbe­
reichsrat beantragten Institute 
- Institut für Erziehungswissen­

schaft 1 - Pädagogik -
- Institut für Erziehungswissen­

schaft 2 - Sonderpädagogik, Prä­
ventation und Rehabilitation -

Ersatzvornahme per eingerichtet 

Ex-Bundesverfassungsrichter Hirsch Referent 
beim Symposion zu Disziplinarverfahren 
Bundesverfassungsrichter a.D. Mar­
tin Hirsch wird am 24. Januar um 
14.00 Uhr in der Aula das Einlei­
tungsreferat zum Symposion „Dis­
ziplinarverfahren und berufliche 
Diskriminierung aus politischen 
Gründen" halten. Das Symposion 
war vom Präsidenten angeregt und 
vom Senat beschlossen worden, um 
Universitätsangehörigen die Mög­
lichkeit zu geben, sich angesichts 
der aktuellen Fälle in der Hoch­
schule mit diesem Problem umfas­
send auseinanderzusetzen. Am 
Abend des gleichen Tages findet ei­
ne Podiumsdiskussion zum glei­
chen Thema mit prominenter Betei­
ligung statt. Am 24. Januar fallen 
alle anderen Seminare, Vorlesun­
gen usw. ab 14.00 Uhr aus. 

Das Plenum des Symposions, zu 

dem auch die Oldenburger Bevöl­
kerung eingeladen ist, wird sich 
nach dem Einleitungsreferat von 
Hirsch in drei Arbeitsgruppen auf­
teilen, die sich mit verschiedenen 
Aspekten der politischen Diszipli­
narverfahren befassen: Arbeits­
gruppe 1 Historische Entwicklung 
der Disziplinarverfahren aus politi­
schen Gründen (Referent: Profes­
sor Blanke, Oldenburg), Arbeits­
gruppe 2 Rechtsauffassung und 
Praxis im internationalen Vergleich 
(Referent: Professor Bleckmann, 
Münster), Arbeitsgruppe 3 Der so­
genannte Radikalenerlaß und seine 
Folgen (Professor Sterzel, Olden­
burg). 

An der am Abend stattfindenden 
Podiumsdiskussion in der Gaststät­
te „Harmonie" werden neben Bun­

desverfassungsrichter a.D. Martin 
Hirsch der GEW-Bundesvorsitzen­
de Dieter Wunder, Karl Euler vom 
DGB Bundesvorstand und das 
Vorstandsmitglied der Holländi­
schen Lehrergewerkschaft, Jan 
Erdtsiek, teilnehmen. Die Leitung 
der Diskussion hat der Bundesvor­
sitzende der Deutschen Journali­
stenunion, Eckart Spoo. Ebenso 
bemerkenswert wie die Teilnehmer 
sind die Veranstalter der Diskus­
sion. Erstmals fanden sich in dieser 
Frage die GEW, der Landesbezirk 
Niedersachsen des DGB, die Deut­
sche Postgewerkschaft (DPG) Ol­
denburg, die ÖTV Oldenburg und 
die Oldenburger Gewerkschaft der 
Eisenbahner Deutschlands (GdED) 
zusammen. Beteiligt an der Veran­
staltung ist auch die Universität. 

werden, da der Senat bisherseine Zu­
stimmung verweigert hat. 

Fachbereich 2 

In diesem Fachbereich will der Mini­
ster keine Entscheidung treffen, be­
vor über die Reduzierung der Ausbil­
dungskapazität in den Lehramtsstu­
diengängen endgültig Klarheit be­
steht. Der Fachbereichsrat 2 hat die 
Einrichtung von Instituten bisher 
einhellig abgelehnt. 
Fachbereich 3 

• Zustimmen wird der Minister dem 
beantragten Institut für Arbeit/Wirt­
schaft-Technik-Haushalt - allerdings 
nur unter der Maßgabe, daß die Stel­
len der wissenschaftlichen Mitarbei­
ter und Dienstleister dem Institut 
und nicht dem Fachbereich zugeord­
net werden. Eine solche Regelung 
war von der Universität angestrebt 
worden, um die Abhängigkeiten von 
wissenschaftlichen Mitarbeitern und 
Dienstleistern zu mindern. 
• Keine Zustimmung wird das von 
der Universität beantragte Institut 
für Soziologie und Politikwissen­
schaft finden. Der Minister begrün­
dete seine Haltung u.a. damit, daß 
die dem vorgesehenen Institut zuge­
ordneten Professorenstellen fast aus­
schließlich dem Fächerkomplex So­
ziologie zuzurechnen seien. Er möch­
te jetzt von der Universität wissen, ob 
auch die Einrichtung von zwei Insti­
tuten - eines für Soziologie und eines 
für Politikwissenschaft - möglich ist. 
Bis zur Beantwortung dieser Frage 
wolle er die Entscheidung über einen 

Antrag einer Professorengruppe auf 
Einrichtung eines Instituts für Ver­
gleichende Politikforschung im Wege 
der Ersatzvornahme zurückstellen. 
• Per Ersatzvornahme einrichten 
wird dagegen der Minister das von 
einer weiteren Professorengruppe be­
antragte Institut für Verwaltungsfor­
schung und Regionalwissenschaft. 
• Ebenfalls beabsichtigt der Mini­
ster, ein Historisches Seminar am 
Fachbereich 3 auf der Grundlage ei­
nes entsprechenden Beschlusses des 
Senats einzurichten. 
Fachbereich 4 

Die Errichtung eines Instituts für 
Volkswirtschaftslehre und eines In­
stituts für Betriebswirtschaftslehre 
wird der Minister wahrscheinlich per 
Oktroi durchsetzen. Anträge für die 
Institute waren von zwei Professo­
rengruppen gestellt worden, nach­
dem sie keine Mehrheit im Fachbe­
reichsrat gefunden hatten. In seinem 

Fortsetzung auf Seite 6 

Neu: Kalender für 
Veranstaltungen 
Die Pressestelle hat erstmals im 
Januar einen Veranstaltungskalen­
der herausgegeben, in dem Sympo­
sien, wissenschaftliche Vorträge 
und kulturelle Veranstaltungen ver­
zeichnet sind, die im Januar an der 
Universität Oldenburg laufen und 
zumindest der Hochschulöffent­
lichkeit zugänglich sind. Der Ver­
anstaltungskalender soll monatlich 
im Semester erscheinen. Redak­
tionsschluß für die Ausgabe Fe­
bruar: Montag, 24. Januar. Mel­
dungen dafür sind an die Pressestel­
le zu richten mit folgenden Anga­
ben: Datum, Uhrzeit, Ort, Thema, 
Referent, Veranstalter. 
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Symposion zur 
Studienreform 
Am 11. Februar veranstaltet die 
Universität ein Symposion zur Stu­
dienreform. Anlaß ist die bevorste­
hende Anpassung der jetzt gültigen 
Studien- und Prüfungsordnungen 
der Universität and ie Empfehlun­
gen der Niedersächsischen Studien-
reformkommission, deren Arbeit 
kurz vor dem Ende steht. 
Hauptschwerpunkt der Diskussion 
auf dem Symposion soll die Frage 
sein, wie die Empfehlungen zu wer­
ten sind und wie die Anpassung in 
Oldenburg geschehen soll. Darüber 
hinaus soll diskutiert werden, wie 

sich die Veränderungen auf dem 
Arbeitsmarkt und die gewandelten 
Erwartungen der Berufswelt auf be­
stehende Studiengänge auswirken 
und welche Konsequenzen daraus 
u.a. für Oldenburg zu ziehen sind. 
Als Referenten für diese Veranstal­
tungen wurden neben Mitgliedern 
der Universität auch Planer in den 
Ministerien, den Schulbehörden 
und bei den Gewerkschaften sowie 
Arbeitgeberverbänden gewonnen. 
Anmeldungen für das Symposion 
an der Universität Oldenburg, De­
zernat 5.2, Wolfgang Wulf. 

Magisterstudiengang 

Individuell 
konzipiertes 
Berufsziel? 
Die Universität hat dem Wissen­
schaftsminister ihren Antrag auf Ein­
richtung von Magisterstudiengängen 
vorgelegt. Einen entsprechenden Be­
schluß hatte der Senat im Dezember 
gefaßt. Danach sollen alle Fachberei­
che an der Magisterausbildung betei­
ligt werden. 
Offen geblieben ist, welche Fächer 
mit welchen Fachkomponenten sich 
an diesem Studiengang beteiligen. 
Die Fachbereiche werden dazu dem 
Senat bis Mitte Februar ihre Be­
schlüsse vorlegen. Die Beteiligung 
vieler Fächer ermöglicht erst die Viel­
zahl von Fachkombinationen, die 
diesen Studiengang die besondere 
Attraktion in Konkurrenz zu Lehr­
amts- und Diplom-Abschlüssen ge­
ben. 
Das Konzept des Senats sieht die 
Kombination von einem Hauptfach 
mit einem zweiten Fach oder zwei 
Nebenfächern vor. Dabei sollen min­
destens als Nebenfächer auch solche 
Disziplinen gewählt werden können, 
die im anderswo üblichen Magister­
studium der philosophischen Fachfa­
kultäten unüblich sind - wie etwa Na­
turwissenschaften, Psychologie oder 
Sport. 
Die Wahl einer für den Studenten 
attraktiven Fachkombination ist 
Voraussetzung für ein neigungs-
orientiertes und auf das individuelle 
Berufsziel orientiertes Studium. Das 
Lehrerstudium hat mit seinen engen 
Kombinationsvorschriften der Prü­
fungsordnungen an Attraktivität ver­
loren für Studenten, die nicht unbe­
dingt in die Schule wollen. 
Die Einführung eines Studienganges 
Magister ist zugleich ein Stück Nor­
malität mehr an der Universität, 
denn dieser Abschluß kann außer in 
Bremen, Kassel, Passau und Olden­
burg an allen Universitäten des Bun­
desgebietes studiert werden. Daß 
nicht schon früher dieser Abschluß 
angestrebt wurde, hat mehrere Grün­
de: Der „Magister Artium", in den 
50er Jahren an den philosophischen 
Fakultäten als Abschluß unterhalb 
der Promotion eingeführt, hatte im­
mer um seine Reputation auf dem 
beruflichen Sektor zu kämpfen. Im 
Zuge der Hochschulreform, die vor 
allem durch die Neugründungen be­
trieben werden sollte, wurde der Cha­
rakter der Hochschule als Ausbil­
dungsstätte für berufliche Tätigkeits­
felder Merkmal des Studiums. In 
Oldenburg wurden ausschließlich 
Diplonj-Studiengänge eingerichtet, 
die in Ziel und Aufbau auf bestimmte 
Tätigkeitsfelder orientieren, und der 
Modellversuch Einphasige Lehrer­
ausbildung (ELAB) aufgebaut. Ge­
rade die ELAB hat nicht nur von ih­
rer Zweckbeschreibung als praxis­
orientiert, sondern auch von ihren 
organisatorischen und personellen 

Voraussetzungen her keinen Raum 
für alternative Überlegungen, wie et­
wa Magister, gelassen. Mit dem Ab­
bruch des Modellversuchs hat sich 
diese Situation grundsätzlich verän­
dert. 
Das Magisterstudium steht in engem 
Zusammenhang mit der Ausbildung 
zum Gymnasiallehrer. Das fachliche 
Lehrangebot ist in den Universitäten 
weitgehend identisch und ermöglicht 
damit ein Wechseln des Abschlusses, 
eine hohe Durchlässigkeit auch in 
den höheren Semestern. Damit wird 
Studenten der Lehrerausbildung die 
Alternative e.ines akademischen Ab­
schlusses geboten, wenn die Staats­
prüfung nicht mehr erstrebenswert 
erscheint. 
Ob dem alternativen Abschluß auch 
ein alternatives Berufsfeld - gegen­
über der Schule - eröffnet wird, steht 
noch dahin. Vorliegende Gutachten 
der Beschäftigungssituation von Ma­
gisterabsolventen (z.B. Richter-Gut­
achten in NRW, Teichler, Kassel 
u.a.) beschreiben ein umfangreiches 
aber wenig profiliertes Tätigkeits­
feld. Vor allem die große Zahl von 
Magisterstudenten und die bestehen­
de Konkurrenz zu Diplom- und 
Lehramts-Absolventen auf dem en­
ger gewordenen Arbeitsmarkt schaf­
fen Probleme. Der Magisterstudent 
wird darauf angewiesen sein, seine 
besondere Qualifikation durch die 
individuelle Gestaltung des Studiums 
und eine stärkere Orientierung von 
Studium und Berufspraxis auf das 
spätere Tätigkeitsfeld zu erwerben. 
Die quantitativen Probleme mit dem 
Magisterstudium haben sich erst er­
geben, nachdem die Einstellungs­
chancen für Lehrer schlechter wur­
den. Die studentische Nachfrage in 
Niedersachsen orientiert sich daher 
auch auf die großen Lehramtsfächer 
wie Deutsch, Englisch, Geschichte. 
Auch in Oldenburg läßt sich der Zu­
sammenhang zu den Einstellungs­
problemen der Lehrer und den Ab­
sichten der Regierung, die Ausbil­
dungskapazität für Lehrer zu redu­
zieren, nicht bestreiten. Die Einfüh­
rung des Magisterabschlusses in den 
Lehramtsfächern wird zum Erhalt 
der fachlichen Substanz dieser Fä­
cher und damit auch der Universität 
beitragen. Yorck Hener 

„Die Zerstörung 
des Amazonas" 
Die Gruppe „Resistencia Ecologica" 
aus Brasilien hält am Montag, 17. 
Januar, 18.00 Uhr, im Verfügungsge­
bäude, Raum 015, einen Vortrag mit 
Lichtbildern zum Thema „Bio-Treib­
stoff statt Brot - die falsche Treib­
stoffalternative? Die Zerstörung des 
Amazonas". 

Leselernmethoden 
mit Kempowski 

Am 25. und 26. Januar veranstaltet 
der Schriftsteller und Lehrbeauftrag­
te an der Universität Oldenburg, 
Walter Kempowski, ein für alle 
Hochschulangehörige offenes Semi­
nar „Leselernmethoden: historische 
Lehrgänge und das eigne Konzept" in 
seinem Haus in Nartum. Für die 
Fahrt nach Nartum und zurück steht 
kostenlos ein Bus zur Verfügung, der 
an beiden Tagen um 8.30 Uhr auf 
dem Parkplatz zwischen VG und 
AVZ startet und jeweils um 18.00 
Uhr von Nartum zurück nach Olden­
burg fährt. 

Es bleibt bei den 
alten Zeiten für die 
Lehrveranstaltungen 
Bei einer Gegenstimme hat der Senat 
seinen Beschluß über den Beginn der 
Lehrveranstaltungen aufgehoben, 
die danach bereits um 8.00 Uhr hät­
ten beginnen sollen. Der AStA und 
unter anderem zahlreiche Fachschaf­
ten hatten gefordert, den Rhythmus 
der Lehrveranstaltungen in seiner 
bisherigen Form zu erhalten, um 
unzumutbare Härten für auswärtige 
Studenten oder Studentinnen mit 
Kindern auszuschließen. Die Veran­
staltungen dauern jetzt weiterhin von 
9.00 bis 11.00 und von 11.00 bis 
13.00. Die Nachmittagsveranstaltun­
gen beginnen auch in Zukunft um 
14.00 Uhr. 

Bildungsforschung und 
Gesellschaftspolitik 

In der Schriftenreihe der Universität 
Oldenburg erschien als 6. Titel „Bil­
dungsforschung und Gesellschafts­
politik. Wolfgang Schulenberg zum 
60. Geburtstag. Hrsg. v. Jost v. May-
dell, {Heinz Holzberg Verlag) Olden­
burg 1982. 
Ist Bildungsforschung das neue Mo­
dewort für Erziehungs- und Sozial­
wissenschaften, die sich ihres Gegen­
standes nicht mehr sicher sind und 
sich ihrer pädagogischen und gesell­
schaftspolitischen Kompetenz durch 
pragmatische Handlungsorientie­
rung beraubt sehen? 
Die aus aktuellem Anlaß (zum 60. 
Geburtstag von Wolfgang Schulen­
berg) entstandenen Beiträge spiegeln 
im Gegenteil die Entwicklung und 
die Situation einer Wissenschaft, die 
sich den Herausforderungen des All­
tags stellt und eine deutliche gesell­
schaftspolitische Zielsetzung erken­
nen läßt, ohne im praktischen An­
wendungsbezug steckenzubleiben. 
Der Band ist gewiß nicht repräsenta­
tiv für das gesamte Spektrum dessen, 
was etwa der Deutsche Bildungsrat 
1974 unter dem Begriff der Bildungs­
forschung faßte. Die von Jost v. 
Maydell zusammengestellten Beiträ­
ge vermitteln aber einen Eindruck 
von der thematischen und methodi­
schen Spannweite eines Forschungs­
gebietes, dessen konstitutiven Ele­
mente mit dem Titel des Bandes 
angesprochen sind: Im Beziehungs­
netz von Bildung - Forschung - Ge­
sellschaft - Politik vollzieht sich wis-

Regionalgeschichtliche 
Forschung 
In einer Dokumentation „Norddeut­
sche Regionalgeschichte an der Uni­
versität Oldenburg" haben die Ol­
denburger Historiker jetzt einen 
Überblick über ihre bisher geleisteten 
regionalgeschichtlichen Arbeiten 
und Tätigkeiten vorgelegt. Sie ver­
weisen dort nicht nur auf die der Öf­
fentlichkeit zugänglichen Publikatio­
nen, die zwischen 1972 und 1982 
vorgelegt wurden und die stattliche 
Zahl von 38 Einzeltiteln erreichen. 
Sie geben darüber hinaus eine Über­
sicht über die zwischen 1975 und 
1982 beantragten und bewilligten 
Forschungsmittel von Forschungs-
förderungsinstitutionen (Land Nie-

Ossietzky-Preis 
ausgeschrieben 
Der mit 10.000,-- DM dotierte Carl-
von-Ossietzky-Preis für Zeitgeschich­
te und Politik ist von der Stadt Ol­
denburg erneut für publizistische 
oder wissenschaftliche Arbeiten aus­
geschrieben worden, die sich mit Le­
ben und Werk des Friedensnobel­
preisträgers oder mit dem Wider­
stand gegen den Nationalsozialismus 
auseinandersetzen. Der Preis ist von 
der Stadt gestiftet worden, um daran 
zu erinnern, daß Ossietzky als über­
zeugter Pazifist und Anhänger der 
Demokratie gegen Militarismus und 
Nationalsozialismus kämpfte. Die 
Ausschreibung wurdt um Arbeiten, 
die sich mit dem Widerstand gegen 
den Nationalsozialismus beschäfti­
gen, erweitert. Sie richtet sich an 
deutsche und ausländische Wissen­
schaftler, Schriftsteller und Journa­
listen. Die eingereichten Arbeiten in 
deutscher Sprache dürfen bisher 
nicht oder nicht vor 1980 veröffent­
licht worden sein. Die Arbeiten sind 
in fünf Exemplaren an das Kulturde­
zernat der Stadt Oldenburg bis zum 
31. Dezember 1983 einzureichen. Die 
Entscheidung über die Preisvergabe 
trifft eine unabhängige Jury, der Pa­
stor Heinrich Albertz, Berlin, Profes­
sor Dr. Martin Broszat, München, 
Professor Dr. Walter Jens, Tübin­
gen, Dr. Rudolf Walter Leonhardt, 
Hamburg, und Professor Dr. Ri­
chard Löwenthal, Berlin, angehören. 

dersachsen; Stiftung Volkswagen­
werk; Deutsche Forschungsgemein­
schaft), die inzwischen die Summe 
von DM 1.056.958,-ausweisen. Ohne 
eine solche Förderung wäre wissen­
schaftliche Forschung an einer 
schlecht ausgestatteten Institution 
wie der Universität Oldenburg nicht 
möglich. Schließlich enthält die Do­
kumentation einen Hinweis auf die 
„Außeruniversitären Serviceleistun­
gen" der Oldenburger Historiker - ih­
re Arbeit in den „Landschaften", wis­
senschaftlichen und kulturellen Insti­
tutionen des Landes, ihre Beiträge 
für Schulen, Volkshochschulen und 
Museen. 

Kinderzeichnungen 
„Türken in Berlin" 
Eine Ausstellung zum Thema „Tür­
ken in Berlin - aus der Sicht deutscher 
Schüler" zeigte die Universität im 
Vortragssaal des Zentralgebäudes. 
Zu den Schülerzeichnungen und Mei­
nungsbildern gab Dr. Gabriella 
Schubert, Osteuropa-Institut der 
Freien Universität Berlin, eine Ein­
führung. 

Bei der Planung der Ausstellung wur­
de berücksichtigt, daß amerikanische 
Untersuchungen auf die Herausbil­
dung ethnischer Vorurteile bei Kin­
dern etwa im Alter von sechs Jahren 
aufmerksam gemacht haben. Im 
Schulalter prägt sich dieser Vorgang 
weiter aus, wobei das Elternhaus of­
fenbar einen größeren Einfluß als 
Schule und Fernsehen ausübt. 
Um einen Einblick in die Einstellun­
gen deutscher Schüler in Berlin und 
ihrer erwachsenen Bezugspersonen 
zu türkischen Mitbürgern zu erhal­
ten, war Schülern in siebenten Schul­
klassen und in einer Hortgruppe die 
Aufgabe gestellt worden: „Zeichne, 
wie Du Dir eine türkische Familie in 
Berlin vorstellst!" Türkische Schüler 
sollten entsprechend darstellen, wie 
sie sich deutsche Familien vorstellen. 
Die Zeichnungen und Texte der 
Schüler spiegelten ihre Sichtweise 
von den türkischen Mitbürgern wi­
der, darunter auch erschreckende 
Vorurteile und Klischees. 

senschaftliches Handeln, das aufIn-
terdisziplinarität angewiesen ist, 
wenn die komplexen Bedingungs­
strukturen sozialer Handlungs- und 
Interaktionsprozesse im Hinblick auf 
Praxis durchschaubar gemacht wer­
den sollen. Es ist nicht selbstver­
ständlich für eine Schrift, die aus ei­
nem Festtagssymposion erwachsen 
ist, daß sie in der thematischen He-
terogenität ihrer Beiträge gemeinsa­
me Bezugspunkte deutlich werden 
läßt. Neben dem sachlichen Zusam­
menhang in einer gesellschaftspoli­
tisch orientierten Bildungsforschung 
finden die behandelten Probleme von 
Bildung, Erziehung und Gesell­
schaftspolitik ihren Zusammenhalt 
in einer systematischen Gruppierung 
der Beiträge, die auch die For­
schungsinteressen des Jubilars spie­
geln: 

- Gesellschaftspolitische Funktionen 
von Konzepten der Bildungsfor­
schung 
- Bildung und Erziehung in der gesell­
schaftlichen Entwicklung 
- Perspektiven für die Erwachsenen­
bildung. 
Im ersten, konzeptionellen Teil wer­
den theoretische Ansätze vorgestellt, 
die aus primär sozialwissenschaftli­
chen Forschungsschwerpunkten her­
aus die Entwicklung des Verhältnis­
ses von Wissenschaft und Politik in 
seiner methodisch-methodologi­
schen wie praxisbezogenen Proble­
matik aufgreifen. 
Die aus sozialgeschichtlicher, ver­
gleichender, historischer und bil­
dungssoziologischer Sicht verfaßten 
Aufsätze des zweiten Teils weisen hin 
auf ein Verständnis von Bildungsfor­
schung, die Sozialisation nicht alters­
spezifisch begrenzt, sondern in einen 
gesamtgesellschaftlichen Emanzipa­
tionsprozeß eingeordnet wissen will. 
Aus diesem Zusammenhang wird im 
dritten Teil die Erwachsenenbildung 
hervorgehoben, in deren Selbstver­
ständnis und institutioneller Ent­
wicklung sich im besonderen Maße 
gesellschaftliche Veränderungspro­
zesse und Ökonomische Herausfor­
derungen der Gegenwart spiegeln. 
Der Band ist gleichermaßen eine Re­
verenz an die bildungssoziologische 
Kompetenz Wolfgang Schulenbergs 
wie ein Beleg für die faktisch vorhan­
dene Schwerpunktsetzung im Be­
reich der Bildungsforschung auch an 
dieser Universität. Adelheid Busch 

Sprachkurse 
und Stipendien 
Stipendien des Deutschen Akademi­
schen Austauschdienstes (DAAD) 
für Sprachkurse an ausländischen 
Hochschulen während der Sommer­
semesterferien 1983 können noch bis 
zum 20. Januar 1983 beim Akademi­
schen Auslandsamt der Universität 
(Raum A 202/301) beantragt wer­
den. Dort sind auch die Bewerbungs­
unterlagen zu erhalten. 
Bis zum 1. März 1983 müssen sich 
Studierende der Studiengänge „Aus­
länderpädagogik" und „Deutsch als 
Fremdsprache", für die auch in die­
sem Jahr wieder ein Sonderpro­
gramm innerhalb des Sprachkursan­
gebots aufgelegt wird, direkt beim 
DAAD, Kennedyallee 50, 5300 Bonn 
2, bewerben. 

Weitere Stipendien stellt der DAAD • 
für Studien- und Forschungsaufent­
halte sowie zum Erlernen der Lan­
dessprache in Japan, Republik Chi­
na, Hongkong, Indonesien, Korea, 
Malaysia, Singapure und Thailand 
zur Verfügung. Nähere Auskünfte 
ebenfalls beim Akademischen Aus­
landsamt. 
Die finnische Regierung bietet deut­
schen Hochschulabsolventen im 
Akademischen Jahr 1983/84 Stipen­
dien für ein Studium oder eine Spe­
zialisierung in Finnland an. Bewer­
bungsschluß: 31. März 1983. Aus­
künfte beim Akademischen Aus­
landsamt (aka), Raum A 202/301. 
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„Erhöhung indiskutabel" 
Beitrag für Studentenwerk bald 31 Mark? 
Als indiskutabel hat der Präsident 
der Universität Oldenburg, Dr. 
Horst Zilleßen, Pläne des Nieder-
sächsischen Wissenschaftsministers 
bezeichnet, die Beiträge der Studen­
ten für das Studenten werk um mehr 
als 50 Prozent von 20 auf 31 Mark 
pro Semester zu erhöhen. Die Bela­
stungen, die den Studenten z.Z. zu­
gemutet werden sollen, überschrei­
ten die Grenze des Erträglichen. 
Zilleßen erinnerte in diesem Zu­
sammenhang an die bevorstehende 
Umstellung des BAFöG auf Dar-
lehnsbasis, die kürzlich erfolgte Er­
höhung der Mensa-Preise, den Ab­

bau von Sozialtarifen für Studenten 
bei den öffentlichen Verkehrsmit­
teln und an die ständig steigenden 
Mieten - insbesondere bei kleineren 
Wohneinheiten -, von denen Stu­
denten besonders betroffen seien. 
Auf der anderen Seite hätten viele 
Studenten angesichts der Arbeits­
marktlage keie Möglichkeit, durch 
Ferienjobs die reale Verringerung 
ihres monatlichen Budgets wieder 
auszugleichen. Zilleßen forderte 
den Minister auf, seine Pläne zur 
Beitragserhöhung für das Studen­
tenwerk aufzugeben. 

gh 

Studenten sollen 
bei Lehrenden 
Skripten bezahlen 
Bei fünf Befürwortern, zwei Gegen­
stimmen und vier Enthaltungen be­
schloß der Senat, daß die Studenten 
Skripten, die in den Lehrveranstal­
tungen ausgegeben werden, an den 
Hochschullehrer bezahlen müssen. 
Die Skripten werden zunächst von 
den Lehrenden zu Lasten ihrer Ko­
stenstelle im Druckzentrum in Auf­
trag gegeben. Sie übernehmen auch 
den Verkauf und zahlen den Erlös bei 
der Verwaltung der Hochschule ein. 
Bei kostenintensiveren Herstellun­
gen oder besonderer bibliografischer 
Bedeutung erfolgen Herstellung und 
Vertrieb über das Bibliotheks- und 
Informationssystem der Universität. 

Therapeutische Wohngemeinschaft 
Seit Sommer letzten Jahres arbeitet 
eine durch ABM-Mittel finanzierte 
Vollzeitkraft für zunächst ein Jahr 
befristet in der Psychosozialen Bera­
tungsstelle (psb) für einen neuen Ar­
beitsbereich: „Einrichtung und Be­
treuung therapeutischer Wohnge­
meinschaften und einer Kriseninter­
ventionsunterkunft". 
Dieses Vorhaben trägt dem erschrek-
kenden Sachverhalt Rechnung, daß 
immer mehr Menschen mit schweren 
psychischen Störungen auf die Un­
wirtlichkeit von Lebensgeschichte, 
Familie, Schule, Ausbildung sowie 
Bedrohung durch Krieg, Umweltver­
nichtung und Massenarbeitslosigkeit 
usw. reagieren. Gerade auch im 
Hochschulbereich der Bundesre­
publik Deutschland zeigt die Erfah­
rung der letzten Jahre einen erhebli­
chen Anstieg von Selbsttötungsver­
suchen und psychotischen Zusam­
menbrüchen. Gehörte die Universi­
tät Oldenburg früher zu den Hoch­
schulregionen mit eher niedriger Sui-
cidalitäts- und Psychoserate, so muß 
heute das sprunghafte Ansteigen um­
so alarmierender sein. 
Bislang waren die einzigen Anlauf­
stellen die Psychiatrien bzw. Landes­
krankenhäuser; diesen sind aus ver­
ständlichen Gründen große Vorbe­
halte entgegenzubringen, so daß 
auch aus Vermeidungsangst gegen­
über einer Psychiatrisierung sich 
Ausweglosigkeit und Kurzschluß­
handlungen aufschaukeln. Die Klini­
ken verweisen selbst darauf, daß ihre 
psychotherapeutischen Einflußchan­
cen sehr gering sind, was häufig ge­
nug zur Leugnung psychotherapeu­
tisch erfolgreicher Heilungsmöglich­
keiten führt. So beschränken sich 
diese Institutionen auf medikamen­
töse Akutbehandlung. 

Obwohl Menschen mit psychoti­
schen Krisen oder schweren psychi­
schen Störungen über den mühsamen 
und langdauernden psychotherapeu­
tischen Prozeß, gegebenenfalls mit 
medikamentöser Unterstützung, 
„Heilung" finden können, gibt es für 
sie kaum diese Behandlungsangebo­
te. Denn auch niedergelassene Arzte, 
Therapeuten und Beratungsstellen 
sehen sich zu dieser intensiven Be­
treuung außerstande. 

Wir halten die Schaffung von geeig­
neten Behandlungsmöglichkeiten für 
dringlich und notwendig. 

In der psychotherapeutischen Be­
treuung durch die psb befinden sich 
zur Zeit 20 Klienten, die als psychisch 
schwer gestört gelten bzw. galten. 
Mit einer so großen Zahl sowie stän­
digen Nachfragen aus dem Nord-
Westraum hatte keiner von uns ge­
rechnet, als wir mit dieser Arbeit vor 
einem halben Jahr begannen. Die oh­
nehin schon überlastete Arbeitssitua­
tion in der psb verstärkte sich noch 
mehr und stellte alle Mitarbeiter vor 
harte Anforderungen. Trotzdem 
konnte für eine Gruppe der Klienten 
mit Unterstützung durch das Studen­
tenwerk ab 1. Oktober eine therapeu­
tische Wohngemeinschaft errichtet 
werden. Weitere Betreuungsplätze 
sind geplant, wenn die Stadt Olden­
burg ein Haus zur Verfügung stellt, 
daß wir gemeinsam renovieren und 
einrichten können, um dort auch eine 
Kriseninterventionsunterkunft zu 
schaffen. Die sehr hoffnungssüm-
mendc Betreuung und psychothera­
peutische Behandlung, die von einem 
Facharzt konsiliarisch begleitet und 
von einer Lehrtherapeutin supervi-
diert wird, ist allerdings durch die 
desolate Personalsituation in der psb 

gefährdet; Für die über 100 Klienten, 
die therapeutisch betreut werden, 
steht gerade e i n e langfristig gesi­
cherte Stelle zur Verfügung. Eine 
weitere Stelle ist zunächst bis 14. Juli 
1983 befristet, 24 Stunden pro Woche 
arbeiten vier Teilzeitbeschäftigte in 
befristeten Verträgen. 
Diese Situation führt besonders zu 
Semesterbeginn immer wieder zu 
Engpässen und Wartelisten, so daß 
dringende Hilfe nur unzureichend ge­
leistet werden kann. Eine langfristige 
Planung (auch für Klienten) wird er­
schwert. Hier Abhilfe zu schaffen ist 
dringendes Gebot. Suicid, psychoso­
matische Reaktionen und psycho­
tische Krisen lassen sich nicht auf 
später vertrösten. 

mk 

Unterschriften 
der Prüfer nicht 
zu identifizieren 
„Aus gegebener Veranlassung bitte 
ich Sie, Leistungsnachweise und Prü­
fungsprotokolle in einer noch lesefä­
higen Form zu unterschreiben. Das 
Prüfungsamt ist in Einzelfällen nicht 
mehr in der Lage, echte Unterschrif­
ten von unechten zu unterscheiden. 
Deshalb wird das Prüfungsamt - wie­
derum in Einzelfällen - Leistungs­
nachweise, Prüfungsprotokolle, Be­
wertungen usw. dann zurückschik-
ken, wenn aus der Unterschrift nicht 
mehr der Prüfer zu identifizieren ist. 
Ich bitte, diese Information den An­
gehörigen in den Fachbereichen zur 
Kenntnis zu geben". Schreiben des 
Wissenschaftlichen Landesprüfungs­
amtes für Lehrämter an die Fachbe­
reiche der Universität. 

« 

„ Wer keine Aufforderung 
zur Arbeit braucht, 
für den kann sie 
ärgerliche Wirkungen tun 
In einem Erlaß hat der Niedersächsische Minister für Wissenschaft 
und Kunst nachdrücklich unterstrichen, daß das hauptamtliche 
und hauptberufliche Personal - mit Ausnahme der Professoren - die 
regelmäßige Arbeitszeit von 40 Stunden wöchentlich zu erfüllen 
habe. „Die dem wissenschaftlichen Personal obliegenden Dienst­
aufgaben sind auch dann grundsätzlich in der Hochschule zu 
erbringen, wenn sie selbständig wahrgenommen werden", heißt es 
in dem Erlaß wörtlich. „Die gilt sowohl in der Vorlesungszeit als 
auch in der vorlesungsfreien Zeit des Semesters". Dazu schreibt der 
der Landesregierung nahestehende „rundblick" (23.12.82) wörtlich: 

„Liest man solche Anweisung, so 
bleib! ein ungutes Gefühl zurück, 
wenn nicht ein zwiespältiges. Hört 
man sich das „gesunde Volksempfin­
den" an, dann sind nicht wenige, die 
gar nicht so kenntnislos sind, der 
Meinung, der Mittelbau an den 
Hochschulen habe bisher Privilegien 
in Anspruch genommen, die nicht 
gerechtfertigt seien. Hört man dage­
gen andere Urteile, auch solche von 
Betroffenen, die keine Anweisung 
brauchen, um mehr als 40 Stunden in 
der Woche zu arbeiten, dann läßt 
sich das Gefühl nicht unterdrücken. 
daß solch ein Erlaß seine guten, 
zugleich aber auch seine unguten Sei­
ten haben kann. 

Wer bisher nicht zureichend gearbei­
tet hat. ob nun in der Hochschule 
oder zu Hause, dem kann es sicher 
nicht schaden, wenn er mindestens 40 
Stunden in der Woche die leibliche 
Anwesenheit in der Hochschule auf 
sich nehmen muß. Das mag dann eine 
Strafe für das sein, was er auch in 
diesen 40 Stunden nicht tut. Kennt 
man aber Mitte/bau/er. die keinen 
lirlaß brauchen, um in der Hoch­

schule und auch zu Hause mehr als 40 
Stunden in der Woche für die Hoch­
schule zu tun, dann zweifelt man an 
der Erlaßwirkung: sie kann dann 
zum Bumerang werden, wenn guter 
Wille sich so herausgefordert fühlt. 
daß er im bösen Willen umschlägt. 
Wer keine Aufforderung zur Arbeit 
braucht, für den kann sie ärgerliche 
Wirkungen tun. 

Das Ministerium wird sicher meinen, 
es hätte gewußt, was es täte. Wer 40 
Stunden arbeiten soll, der soll das 
offenbar so tun. daß er in dieser Zeit 
im Dienst auch sichtbar vorhanden 
ist. Ob damit allerdings in der Sum­
me - und nur auf die kommt es an -
das Engagement gefördert werden 
wird, das ist doch sehr die Frage. 
Womöglich wäre mehr geholfen und 
bewirkt mit einer Vorschrift, die die 
Lehrverpflichtungen etwas mehr aus­
dehnt. In diesem Bereich gibt es Frei­
heiten, die die Geduld der Verfas­
sungsvorschrift über die Freiheit von 
Forschung und Lehre denn doch et­
was überfordern, heute vielleicht 
mehr als jemals. 

BIS: Diebstähle 
nahmen wieder zu 
Die Bibliothek hat ihre Maßnahmen 
zur Sicherung des Buchbestandes 
verschärft, nachdem festgestellt wor­
den ist, daß Diebstähle wieder zuge­
nommen haben. Nach Angaben des 
Leiters der Benutzungsabteilung, 
Gätke, werden Bedienstete konse­
quent darauf achten, daß Benutzer 
Taschen und Mäntel vor Betreten der 
Bibliotheksräume abgeben. Zudem 
sei die bereits länger installierte 

Buchsicherungsanlage, die auf nicht 
ordnungsgemäß ausgeliehene Bücher 
reagiert, jetzt funktionsfähig. Bei 
wiederholten Verstößen gegen die 
Benutzungsordnung, so kündigte die 
Bibliothek an, werde ein vorüberge­
hender oder dauernder Ausschluß 
von der Benutzung ausgesprochen. 
Diebstähle würden ausnahmslos 
strafrechtlich verfolgt. 

Anmeldefristen für Fachpraktika in der ZWELAB zum SS 83 
Nach dem Sommersemester 1983 
finden zum erstenmal im größeren 
Umfang Fachpraktika in der neuen 
zweiphasigen Lehrerausbildung 
statt. Alle Studierenden müssen in 
einem der beiden Unterrichtsfächer 
(Erst- oder Zweitfach nach eigener 
Wahl) ein Fachpraktikum von 
sechs Wochen Dauer nachweisen, 
um zur Prüfung zugelassen zu wer­
den. Nach den Beschlüssen der Ge­
meinsamen Kommission für Leh­
rerausbildung (GKL) sollen diese 
Praktika in folgenden Zeiträumen 
absolviert werden: 
• im Lehramt an Grund- und 
Hauptschulen nach dem 3., 4. oder 
5. Semester 

• im Lehramt an Realschulen nach 
dem 4., 5. oder 6. Semester 
• im Lehramt an Gymnasien, Be­
rufsbildenden Schulen und Sonder­
schulen nach dem 5., 6. oder 7. Se­
mester. 
Da die Universität gegenüber der 
Schulbehörde frühzeitig den genau­
en Bedarf an Praktikumsplätzen 
bekanntgeben muß, ist eine univer­
sitätsinterne Voranmeldung für die 
Fachpraktika im Sommer 1983 
noch vor dem Abschluß des laufen­
den Wintersemesters erforderlich. 

Die Anmeldung soll in der Zeit vom 
17. Januar bis zum 4. Februar 1983 
an folgenden Stellen erfolgen: 

• für die Lehramtsstudiengänge 
des FB 2 bei Richard Stinshoff, VG 
516, Sprechstunde Di 12.00- 13.00 

• für die Lehramtsstudiengänge 
der FB 3 und 4 bei Marianne Kris-
zio, VG 104, Sprechstunde Do 
15.00- 17.00 

• für den Studiengang Sport (FB 5) 
bei Hansjürgen Otto, ZpB, Sprech­
stunde Do 10.00- 12.00 

• für die Lehramtsstudiengänge 
der FB 6 bis 9 bei Brigitte Schulte-
Jany, AVZ 1-247, Sprechstunde Di 
9.00 - 11.00. 

Die Anmeldungen werden zu den 
angegebenen Sprechzeiten entge­

gengenommen. Dort kann auch 
darüber informiert werden, welche 
Vorbereitungsveranstaltungen für 
Fachpraktika in den einzelnen Fä­
chern im Sommersemester 83 ange­
boten werden. 
Studierende, die sich in diesem Zeit­
raum nicht anmelden, müssen da­
mit rechnen, daß ihnen für die 
Praktikumsphase nach dem Som­
mersemester 83 kein Platz zur Ver­
fügung gestellt werden kann. 
3. Studienabschnitt 
Zuordnungen: 
Am 23. Dezember 1982 hat das 
Zentrum für pädagogische Beruf­
spraxis (ZpB) den vorläufigen Zu­
ordnungsvorschlag (VZV) für das 

unterrichtspraktische Halbjahr im 
Rahmen der ELAB ab 1. August 
1983 veröffentlicht (Aushang). Eine 
Informationsveranstaltung, bei der 
Formulare für Änderungswünsche 
ausgegeben werden, findet am 14. 
Januar 1983, 14.00 Uhr, Hörsaal F, 
statt. 

Anmeldungen für das unterrichts­
praktische Halbjahr im 3. StA. ab 
1. Februar 1984 können in der Zeit 
vom 2. bis 31. Januar 1983 im ZpB 
eingereicht werden. Formulare sind 
beim Pförtner erhältlich. Eine erste 
Informationsveranstaltung findet 
am 21. Januar 83, 14.00 Uhr, Hör­
saal F, statt. 
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Symposion zu 
Karl Jaspers 

20. Jan. Landtagssaal am Theo-
dor-Tantzen-Platz, 20.00, Prof.Dr. 
Rudolf Lengert „Die Gefährdung 
der Freiheit durch die empiri­
schen Wissenschaften". 
27. Jan. Altes Gymnasium, 20.00 
Professor Dr. Günther Roth (Ol­
denburg) „Philosophischer Glau­
be und Offenbarungsglaube bei 
Karl Jaspers" 

3. Febr. Universitätsbibliothek 
20.00, Dr. Hans Saner (Basel) 
„Jaspers' Konzept einer Weltphi­
losophie zum systematischen Zu­
sammenhang des Spätwerks" 
10. Febr. Altes Gymnasium 20.00 
Professor Dr. Wolfgang Rudzio 
(Oldenburg) „Gefährdung der 
Freiheit, Karl Jaspers als politi­
scher Schriftsteller" 
17. Febr. Universitätsbibliothek 
20.00, Professor Dr. Peter Gott­
wald (Oldenburg) „Jaspers' Weg 
von der Psychiatrie zur Philoso­
phie. Was bedeutet er für die Psy­
chiatrie heute?" 

!7. Febr. Cäcilienschule 11.15 
Professor Dr. Jeanne Hersch 
(Genf) „Untrennbarkeit von Ver­
nunft und Existenz" 

„Die Wahrheit fordert Wagnis 
Zum 100. Geburtstag des Philosophen Karl Jaspers 
Karl Jaspers - vor hundert Jahren in 
Oldenburg geboren - war einer der 
führenden und meistdiskutierten 
Philosophen um die Mitte dieses 
Jahrhunderts. In geistiger Nähe zu 
Martin Heidegger hat er in den drei­
ßiger Jahren die Philosophie der 
„Existenz" mitbegründet. Mit dem 
Begriff „Existenz" sollte herausgeho­
ben werden, daß jedes Individuum 
durch eigene Reflexionen und Ent­
scheidungen festlegen kann, wie es im 
Rahmen der gesellschaftlich-ge­
schichtlichen Situation als Mensch 
existieren will. Die „Philosophie der 
Existenz" verstand sich als Kampfbe­
griff gegen den Menschen als „Mas­
se", der keine auf die Profilierung sei­
nes persönlichen Lebens abzielende 
Entscheidungen trifft. Diese Philoso­
phie wurde weltweit diskutiert und 
fand bei der Studentenschaft ein gro­
ßes Echo. Die Werke von Jaspers 
sind in fast alle Sprachen übersetzt 
worden, in denen es eine philosophi­
sche Literatur gibt. 
Jaspers war überzeugt, mit der „Phi­
losophie der Existenz" das zentrale 
Problem der „philosophia perennis", 

der immerwährenden Philosophie, 
wieder aufgegriffen zu haben. Das 
Gemeinsame dieser Philosophie ist 
das Wissen um „die menschenver­
wandelnde Reflexion", um die Tatsa­
che, daß sich der Mensch je nach den 
Reflexionen, denen er nachhängt, 
verändert. Hierin sah sich Jaspers be­
stärkt, als er sich mit der indischen 
und chinesischen Philosophie ver­
traut machte. Diese Gemeinsamkeit 
„der großen Philosophen" herauszu­
stellen, sollte sein Lebenswerk ab­
schließen. Gelegentlich sprach er in 
diesem Zusammenhang von der 
„Weltphilosophie", deren Aufgabe 
eine Art weltweiter Aufklärung sein 
könnte, die auch eine weltpolitische 
Wirkung haben sollte. 
Im Mittelpunkt der Philosophie von 
Jaspers steht der „Mensch als Exi­
stenz", d.h. der Mensch, der im Be­
wußtsein der Freiheit sein Leben 
führt. Freiheit wird hierbei als „die 
grenzenlose Bereitschaft" verstan­
den, „alles Wirkliche mit Möglichkeit 
zu durchleuchten". Die so verstande­
ne Freiheit wird praktisch, indem sie 
„keine Gegebenheit ohne Freiheit" 

Anwaltsplanung für Bürgerinitiativen 
als Modell zur Umverteilung? 
Im Rahmen des 5. Oldenburger Pla­
nerkolloquiums kamen am 10. De­
zember 1982 auf Einladung des Pro­
jektbereichs Stadtplanung in- und 
ausländische Wissenschaftler sowie 
Studenten und Absolventen des Stu­
diengangs Raumplanung zusammen. 
Unter den rund 100 Tagungsteilneh­
mern befanden sich Vertreter der 
Technischen Universitäten Ham­
burg-Harburg, Eindhoven (Hol­
land), Berlin sowie der Universität 
Dortmund, ferner Fachleute aus 
mehreren kommunalen Planungsver­
waltungen. 

Gegenstand der eintägigen Tagung 
war das seit Ende der 60er Jahre in 
der Bundesrepublik eingehend disku­
tierte, aber z.B. gegenüber den USA 
oder europäischen Nachbarländern 
hierzulande nur selten praktizierte 
Modell der Anwaltsplanung. An­
waltsplanung wurde hierbei im Sinne 
des ursprünglich in den USA so be­
nannten und praktizierten Verfah­
rens der parteilichen und an Interes­
sen der von Planung benachteiligten 
Stadtbewohner orientierten Pla­
nungsberatung durch bezahlte Fach­
leute verstanden. Neben den Olden­
burger Hochschullehrern E. Pfoten­
hauer, als Leiter der Tagung, W. 
Siebel und K. Holland referierten der 
Präsident der Universität Oldenburg 
H. Zilleßen sowie die holländischen 
Wissenschaftler T. Aussems und H. 
van't Erve von der Technischen 
Hochschule Eindhoven. 
Aktueller Anlaß für die Tagung war 
nach den Worten von E. Pfotenhauer 
das zehnjährige Bestehen des in der 

Bundesrepublik wohl bedeutendsten 
Modells von Anwaltsplanung in 
Hannover-Linden, das von Anfang 
an von K. Holland als Mitglied der 
Universität Oldenburg betreut wur­
de. Mit der Reichweite und der Rele­
vanz der Anwaltsplanung beschäftig­
te sich W. Siebel in seinem Beitrag. Er 
bezeichnete sie als zu brisant aus dem 
Blickwinkel der planenden Verwal­
tungen, als zu harmlos aus der Per­
spektive der Betroffenen und als zu 
utopisch hinsichtlich der dafür erfor­
derlichen Konsenzfahigkeit unserer 
Gesellschaft. 

Ein Resümee seiner Arbeit in Hanno­
ver umriß K. Holland in seinem Refe­
rat. Ihren Erfolg könne man nach 
seinen Worten nicht trennen von der 
erfolgreichen Arbeit der Stadtteil­
initiativen, und ihr qualitativer Wan­
del hänge mit deren qualitativer Ver­
änderungen unmittelbar zusammen. 
Die gegenüber der Bundesrepublik 
erheblichen Unterschiede hinsicht­
lich der politischen Randbedingun­
gen der Anwaltsplanung wurden in 
den Ausführungen von T. Aussems 
deutlich. Insbesondere die Vielfalt 
zentraler und dezentraler Modelle 
von Anwaltsplanung, die in den Nie­
derlanden in etwa 150 Fällen prakti­
ziert wird, war in diesem Zusammen­
hang bemerkenswert. 
H. Zilleßen ging in seinem Beitrag 
vor allem auf die strukturellen Betei­
ligungsdefizite unserer Gesellschaft 
ein und forderte in diesem Zusam­
menhang ein politisch intensiver ver­
ankertes und interdisziplinär arbei­
tendes Modell eines sogenannten 
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Bürgerbüros als Erweiterung der her­
kömmlichen Anwaltsplanung. In sei­
nem zusammenfassenden Referat 
widmete sich H. van't Erve schließ­
lich den gesellschaftlich unterschied­
lichen Rahmenbedingungen der in 
den Niederlanden und in der Bundes­
republik praktizierten Beteiligungs­
modelle und den hieraus sich erge­
benden strukturellen Unterschieden 
praktizierter Anwaltsplanung. 
Im Blickpunkt der Tagung stand ne­
ben der inhaltlichen Diskussion ein 
inneruniversitäres Ereignis. Mit En­
de des Sommersemesters 1982 ist 
Klaus Holland aus der Universität 
ausgeschieden. Er gehörte ihr seit 
1973 an, war als erster Lehrender des 
Studienganges Raumplanung bereits 
während der Tätigkeit des Grün­
dungsausschusses berufen und zeich­
nete als Planer des Studiengangskon­
zeptes verantwortlich für die Instal­
lierung des Projektstudiums und die 
inhaltliche Schwerpunktsetzung im 
Studiengang Raumplanung. Neben 
seinem fachlichen Engagement war 
er über lange Zeit hinweg hochschul­
politisch in den universitären Gre­
mien aktiv. Seine Tätigkeit in der 
hannoveraner Stadterneuerung und 
sein fachliches Selbstverständnis ha­
ben gleichsam eine Personalunion 
fortschrittlicher Planungspraxis und 
sozial verpflichteter Wissenschaft am 
Studiengang Raumplanung konstitu­
ieren helfen. ep 

Colloquium über 
„Paare Passanten" 
Das Literarische Colloquium ladt zu 
einem Vortrag von Professor Dr. 
Manfred Dierks über „Paare Passan­
ten" von Botho Strauß ein. Die Ver­
anstaltung beginnt am Mittwoch, 19. 
Januar, 20.15 Uhr, im Vortragssaal 
des Zentralgebäudes am Uhlhorns-
weg. 

Japanisches Konzert 
im Landtagsgebäude 
Am Sonntag, 6. Februar, 19 Uhr, 
führt die Seiha-Musik-Akademie un­
ter der Leitung von Professor Shini-
chi Yuize ein japanisches Koto-Kon-
zert im Plenarsaal des Landtagsge­
bäudes in Oldenburg auf. Professor 
Dr. Horst E. Wittig, Universität Ol­
denburg, spricht zur Einführung. 
Wittig ist Repräsentant der Intercul-
tural Society for the Art, Tokyo, für 
die Bundesrepublik Deutschland. 

bedenkt. Dieses „Durchleuchten" der 
Wirklichkeit mit Möglichkeit ver­
läuft sich aber nicht in utopischer 
Fantasie, sondern geschieht in dem 
Wissen, daß „keine Freiheit ohne Ge­
gebenheit" und ohne „Respekt vor 
der Wirklichkeit" praktiziert werden 
kann. 

Diese „existentielle Freiheit" hat zwei 
pragmatische Dimensionen. Die eine 
ist die freie Selbstkonzeption des 
Menschen: Sofern ein Individuum 
seine Freiheit ausübt, kann es „eine 
Wesensentscheidung in seiner Den-
kungsart" treffen, d.h. wählen, was 
ihm wichtig, also „wesentlich" ist. 
Diese Wahl seiner Interessen und da­
mit auch der Schwerpunkte von Ver­
antwortlichkeit ist zwangsläufigauch 
„eine Wahl des eigenen Wesens", 
denn womit man sich befaßt und wo­
für man sich engagiert, charakteri­
siert ein Individuum. Die zweite Di­
mension ist die politische: wenn 
Freiheit „als das eigentliche Sein und 
Tun des Menschen gelten muß", darf 
sie nicht auf das private Leben be­
schränkt bleiben. „Nur die politische 
Freiheit läßt uns zum ganzen Men­
schen werden". 

Die Freiheit als „die grenzenlose Be­
reitschaft, alles Wirkliche mit Mög­
lichkeit zu durchleuchten", ist keine 
generalisierbare empirische Tatsa­
che, die für alle Menschen zutrifft, 
sondern eine „Möglichkeit", die sich 
die Individuen in unterschiedlichem 
Umfang erschließen können. Die 
„existentielle Freiheit" ist an den in­
dividuellen Willen gebunden, diese 
Freiheit auch zu praktizieren. Inso­
fern hat diese Freiheit „ihren Ur­
sprung in mir selbst, der ich will, daß 
sie sei". Ihr Ausmaß ist daher bei je­
dem Individuum verschieden, je nach 
der Entschiedenheit, mit der es seine 
Freiheit auch will. Die Praktizierung 
dieser Freiheit ist außerdem auch von 
der „geschichtlichen Situation" -also 
den geschichtlich - gesellschaftlichen 
Umständen abhängig. 
Der Satz, „die politische Freiheit ist 
im Wesen des Menschen gegründet", 
war für Jaspers selbst verpflichtend. 
Nur wenige Philosophen haben so 
entschieden wie er zu konkreten poli­
tischen Tagesfragen Stellung genom­
men. So wurde Jaspers über die phi­
losophisch interessierte Welt hinaus 
bekannt, als er in konsequenter Ver­
folgung seiner Philosophie der „exi­
stentiellen" Freiheit und Verantwor­
tung die aktuelle Politik heftig kriti­
sierte. Dies geschah zunächst 1958 
mit dem Buch „Die Atombombe und 
die Zukunft des Menschen". Es hat 
den bezeichnenden Untertitel „Poli­
tisches Bewußtsein in unserer Zeit", 
womit unterstrichen wird, daß nur 
ein völlig neues politisches Bewußt­
sein die atomare Bedrohung abwen­
den kann. Es muß also eine neue 
„menschenverwandelnde Reflexion" 
versucht werden; denn ist das Be­
wußtsein erst verändert, muß auch 
die praktische Politik nachziehen. 
„Will der Mensch weiterleben, so 
muß er sich wandeln". 
Noch heftigere Diskussionen löste -
vor allem in der Bundesrepublik - das 
1966 erschienene Buch „Wohin treibt 
die Bundesrepublik?" aus. W.iederum 
ist das Problem, ob man nicht durch 
einen Bewußtseinswandel dem einge­
spielten politischen Pragmatismus 
entrinnen kann. Die unverholene 
Einschätzung der gegenwärtigen Be­
drohung des Menschen bietet auch 
die Chance für eine Veränderung der 
politischen Praxis, „Die Wahrheit 
fordert Wagnis". Für dieses Wagnis 
sollten - wegen ihrer jüngsten Ge­
schichte - gerade die Deutschen be­
sonders aufgeschlossen sein. Seine 
Überlegungen schätzt Jaspers als 
Beitrag eines politischen „Schriftstel­
lers" ein, der anders als der in der 
Verantwortung stehende Staatsmann 
„die höchsten Maßstäbe aufstellen 
und Entwürfe konsequent durchden­
ken" darf. 

Die lebhafte Diskussion um Jaspers 
ist abgeklungen. Damit ist kein Urteil 

Karl Jaspers, am 23. Februar 1883 in 
Oldenburg geboren, schloß sein Stu­
dium in Heidelberg und Göltingen 
1906 mit dem medizinischen Staats­
examen ab. 192! erhielt er einen Lehr­
stuhl für Philosophie an der Universi­
tät Heidelberg. 1937 verfügten die 
Nationalsozialisten seine Amtsenthe­
bung. Zehn Jahre später erhielt der als 
erster nicht ins Exil gegangene Wis­
senschaftler einen Ruf an eine auslän­
dische Universität: an die Universität 
Basel. Nach seiner Emeritierung 1961 
wurde der inzwischen weltweit be­
kannte Philosoph zum Ehrenbürger 
von Oldenburg ernannt. Am 26. Febru­
ar 1969 verstarb er in Genf. 

über seine Philosophie in dem Sinne 
ausgesprochen, als ob sie durch die 
Entwicklung der Fachdiskussion 
überholt worden sei. Vielmehr hat 
sich die Diskussion von der „Welt­
philosophie" der Freiheit als einer 
Kunst der Lebensführung wieder 
stärker auf Probleme der spezifisch 
abendländischen Philosophie verla­
gert: Probleme des richtigen Argu-
mentierens, der logischen Operatio­
nen, der Legitimation wissenschaftli­
cher Aussagen und Theoriebildung, 
der Begründung von Normen, der 
Legitimierbarkeit gesellschaftlicher 
Praxis - Themen, die Jaspers nur am 
Rande berührte. 

Wenn die Diskussion um Jaspers stil­
ler geworden ist, liegt es vermutlich 
auch daran, daß die Freiheit als 
Selbstbestimmung der „Existenz" sel­
ten noch so entschieden gewollt wird. 
Wir verstehen Selbstbestimmung 
kaum noch in dem traditionellen Sin­
ne als Bestimmung seiner selbst, 
nämlich als „Wahl des eigenen We­
sens". Selbstbestimmung wird vor­
nehmlich als politisches Grundrecht 
verstanden. Für den persönlichen Be­
reich bevorzugen wir den Begriff 
Selbstverwirklichung. Mit ihr verbin­
det man aber eine etwas andere Ziel­
setzung: Soziale Bestätigung, Artiku­
lation der Bedürfnisse, Außendar­
stellung eines Innern, Sensibilisie­
rung für Unrecht. Dies sind sehr 
wichtige Zielsetzungen, aber sie sind 
im Unterschied zu Jaspers' Freiheits­
begriff stärker auf die soziale Selbst­
behauptung und persönliche Interes­
senvertretung ausgerichtet. Die 
Selbstbestimmung als „Existenz" im 
Sinne von Jaspers geht dagegen vom 
Entwerfen einer individuellen Denk­
orientierung und Verantwortungs­
struktur aus. 

Wird Freiheit als sich selbst bestim­
mende „Existenz" verstanden, dann 
ist es z.B, ein persönliches Versagen, 
wenn „man tut, was alle tun, glaubt, 
was alle glauben, denkt, wie alle den­
ken". Es ist ein Versagen, weil man 
sich nicht energisch genug um alter­
native Möglichkeiten Gedanken 
macht. Mutet man dies dem Einzel­
nen nicht mehr zu, dann ist auch der 
Begriff der „Masse" - nämlich zu 
„denken wie alle denken" - weniger 
anstößig als er es für Jaspers war. Wo­
möglich zeigen die Ansätze alternati­
ven Lebens schon wieder einen Wan­
del an. So gesehen ist die Philosophie 
von Jaspers jederzeit wieder zu ak­
tualisieren, wenn sich das Interesse 
erneut auf die individuelle Profilie­
rung durch „existenzielle Entschei­
dungen" richtet. 

Rudolf Lengert* 
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Oldenburger Manifest zur alternativen Sportkultur 
Anläßlich des 5. Symposiums des 
Allgemeinen Hochschulsportverban­
des mit dem Thema „Spiel - Bewe­
gung- Umwelt: Perspektiven alterna­
tiver Sportkultur" am 19. und 20. 
November in der Universität Olden­
burg wurde das „Oldenburger Mani­
fest zur alternativen Sportkultur" 
verabschiedet. An dem Symposium 
nahmen über 500 Sportler aus der 
Bundesrepublik, Dänemark, Hol­
land, Osterreich und Frankreich teil. 
Nachfolgend das „Manifest" im 
Wortlaut: 

Die Inhalte: 
Auf dem Symposium sollte ermittelt 
werden, ob zur Zeit eine alternative 
Sportkultur im Entstehen ist, was das 
Besondere und Neue daran ist und 
welche Perspektiven sich auftun. 
Allgemein bestand bei den Sympo­
siumsteilnehmern eine Unsicherheit 
darüber, den Begriff „alternative 
Sportkultur" genauer zu definieren. 
Es wurde diskutiert, welches die Al­
ternativen sind und wie das Verhält­
nis des Sports zur alternativen Kultur 
ist. 

- Zu beobachten ist, daß immer mehr 
Menschen sich auf Wiesen und Frei­
flächen treffen, um sich zu bewegen 
und um gemeinsam zu spielen. 
- Bewegungsangebote wie darstellen­
de Spiele oder die Verbindung von 
Bewegung und Musik finden heute 
immer stärkeren Zuspruch. 
- Traditionelle und im Erfahrungs­
schatz teilweise schon verlorengegan­
gene Spiele werden ebenso wieder­
entdeckt wie neue Spiele, bei denen 
das Erlebnis, die Spannung und die 
Kooperation im Mittelpunkt stehen. 

Immer mehr Menschen setzen sich 
mit ihrer eigenen Körperlichkeit zu­
nehmend bewußter auseinander, wie 
z.B. bei der Atemgymnastik, Euryth-
mie, dem autogenen Training, Joga, 
Tai Chi, Aikido. 

- In vielen Fällen sind Sportler Mit­
glieder von Bürgerinitiativen oder 
ähnlichen politischen Interessenge­
meinschaften und bringen dort die 
spezifischen Elemente des Spiels und 
der Bewegung ein, wie z.B. in Fahr­
radinitiativen, als Segler und Kanu­
ten gegen die Verschmutzung der Ge­
wässer oder in der Friedensbewe­
gung. 

Auf dem Symposium wurde deutlich, 
daß es vielfältige und sehr unter­
schiedliche Erscheinungsformen 
gibt, die eine Alternative zum vor­
herrschenden Sport sind oder in de­

nen versucht wird, eine Alternative 
zu entwickeln. 

Ebenso wie bei den Inhalten gibt es 
auch bei den Organisationsformen 
des alternativen Sports erhebliche 
Unterschiede. Einerseits existieren 
Initiativen, die sich bewußt außer­
halb der etablierten Organisationen 
stellen, weil sie dort keine Chance 
sehen, Formen des alternativen 
Sports einbringen und entwickeln zu 
können. 

Andere Personen und Initiativen ver­
suchen in Organisationen wie Sport­
vereinen, Schulen und Hochschulen 
Inhalte des alternativen Sports einzu­
bringen, obwohl das häufig sehr 
mühsam ist und zu erheblichen Kon­
flikten führt. 

Auch dieser Punkt der Organisation 
des alternativen Sports wurde auf 
dem Symposium kontrovers disku­
tiert, ohne jedoch zu einem Ergebnis 
zu gelangen. Das wesentliche Ergeb­
nis des Symposiums war es daher, 
daß die verschiedenen Personen und 
Initiativen aus den unterschiedlichen 
Bereichen des alternativen Sports ins 
Gespräch kamen, Erfahrungen aus­
tauschten und miteinander diskutier­
ten und diesen Prozeß des Aufeinan-
derzugehens und des Zuhörens fort­
führen wollen. 

Die Perspektiven: 
Das Symposium in Oldenburg hat 
gezeigt, daß es viele verschiedene In­
halte des alternativen Sports in je­
weils unterschiedlich entwickelten 
Formen gibt. Diese vielfältigen An­
sätze sollten gleichberechtigt neben­
einander stehen und die Möglichkeit 
der Entwicklung haben. Erst dann 
wird sich die Tragfähigkeit der ein­
zelnen Ansätze zeigen. Als gemeinsa­
me Perspektiven wurden formuliert: 

1. Alternativer Sport muß einen Bei­
trag dazu leisten, daß immer mehr 
Menschen die Bereiche des Spiels und 
der Bewegung erobern können. 

2. Mit den Prozessen des Eroberns 
sollten Prozesse des Veränderns der 
eigenen Lebensweise und der Lebens­
bedingungen einhergehen. 

3. Wesentliche Elemente des alterna­
tiven Sports sollten die Selbstbestim­
mung und die Selbstorganisation 
sein. 

4. Die dadurch bewirkten Verände­
rungen der eigenen Lebensweise 
und der Lebensbedingungen erfor­
dern, daß durch den alternativen 
Sport jene Hindernisse erfahrbar und 

erkennbar werden, die den Verände­
rungen entgegenstehen. 
5. Gruppen, die alternativen Sport 
betreiben, sollten aus ihrem isolierten 
Anlaß heraus untereinander zur Ko­
operation gelangen. 

6, Alle Gruppen, die alternativen 
Sport betreiben, sollten sich Mög­
lichkeiten des überregionalen Er-
fahrungs- und Informationsaustau-

'sches schaffen. 

Die Forderungen: 
Die Teilnehmer des Oldenburger 
Symposiums fordern die Öffentlich­
keit auf: 
- Den Sport als soziale Leistung wie 
im bisherigen Umfang zu fördern. 
Vor allem dürfen die Zuschüsse an 
die Sportvereine und die kommuna­
len Spiel- und Bewegungsangebote 
nicht gekürzt werden. 
- Initiativen des alternativen Sports 
sollten nicht durch bürokratisches 
Verhalten behindert werden, sondern 
als Form der Selbsthilfe anerkannt 
werden und, wo das von den Initiati­
ven gewünscht wird, räumlich und 
materiell unterstützt werden. 
- Der weiteren Kommerzialisierung 
des Sports ist massiv entgegenzuwir­
ken, damit eines Tages nicht nur 
noch diejenigen Sport treiben kön­
nen, die finanziell dazu in der Lage 
sind. 
Die Vereine, Schulen und Hochschu­
len werden aufgefordert: 
- In ihren Bereichen Formen des al­
ternativen Sports zu ermöglichen 
und aktiv zu fördern, weil es sich 
hierbei um bedürfnis- und interessen­
orientierte Spiel- und Bewegungs­
angebote handelt, durch die viele 
Menschen angesprochen werden, die 
bisher dem Sport ablehnend gegen­
überstehen. 
- Das Entstehen von Formen des al­
ternativen Sports zum Anlaß zu neh­
men, ihre Angebote und Strukturen 
zu überdenken und zu verändern. 

„Unser Fach" 
im Kunstverein 
Der Studiengang „Kunst/Visuelle 
Kommunikation" der Universität Ol­
denburg stellt seit dem 9. Januar die 
bereits in der Universität gezeigte 
Ausstellung mit dem Titel „Unser 
Fach" im Oldenburger Kunstverein 
vor. Den Besuchern soll auf diese 
Weise ein anschaulicher Einblick in 
die Ausbildungspraxis an der Hoch­
schule gegeben werden. Ende der 
Ausstellung: 6. Februar. 
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Über 1.500 Besucher erlebten die öffentlichen Veranstaltungen im Rahmen des 5. 
Symposiums des Hochschulsportverbandes. 

Kompositionen mit 
präpariertem Klavier 
Cage-Konzert beim Tag der offenen Tür 

Am 2. Februar führen Schüler, Stu­
denten und Lehrende unter der Lei­
tung der Pianistin und Musikpädago­
gin, Gertrud Meyer-Denkmann, sel­
ten gespielte Kompositionen von 
John Cage auf, der als Vater der Neu­
en Musik gilt. U.a. stehen Komposi­
tionen mit fünf Klavieren, mit Lefe-
Elektronic, mit acht Radios, mit ei­
nem Schlagzeugensemble und präpa­
riertem Klavier sowie subtiler Kam­
mermusik auf dem Programm. Der 
Amerikaner Cage, ein Avantgardist 
in der Avantgarde der Komponisten 
dieses Jahrhunderts, faßt seine Kom­
positionen nicht als etwas fest Vorge­
schriebenes auf, sondern läßt den In­
terpreten das Recht des „Mitkompo-
nierens". Das Konzert findet im Rah­
men des Tages der offenen Tür des 
Faches Musik am 2. und 3. Februar 
statt. Nachfolgend das Gesamtpro­
gramm: 

Programm am Mittwoch, 2. Februar: 
Kammermusiksaal: 9.30 - 10.30 Uhr, 
Die Oldenburger Hitparade: Schla­
ger selbstgemacht, erklärt und aufge­
führt. 
10.00 - 11.00, Aula: Aupen-Orgel-
Aula (ein freies Orgelkonzert). 
11.00- 13.00, Kammermusiksaal: 
Rockstudio: Rockelektronik zum 
Anfassen und Selbstspielen. 
14.00 - 17.00, Kammermusiksaal: 
Nonstop-Concert in vielen Stilen, 
Formen und Besetzungen (mit Un­
terhai tungs Wertgarantie). 
17.00-17.45, Aula: Bigband-Konzert 
(Leitung: Uli Beckerhoff). 

18.00 bis etwa 18.30, Aula: „Tom der 
Barbar", Videomusikspielfilm 
20.00 - infinitum, Kammermusik­
saal: John-Cage-Konzert (Leitung: 
Gertrud Meyer-Denk mann) 
Programm am Donnerstag 

9.00 - 9.45, Kammermusiksaal: 
Percussion spontan: Cees Teeling 
spielt mit dem versammelten Publi­
kum. 

9.30 - 13.00, altes Druckzentrum: 
Synthesizerklänge zum Anfassen, 
9.45 - 11.00, Anleitung zum Selbst­
spielen. 
10.15 - 11.00, Kammermusiksaal: 
Percussion spontan (Wiederholung 
von 9.00 Uhr). 

11.30- 12.15, Kammermusiksaal: 
Gassenhauer: Trio spielt Beethovens 
7984910. 

14.00 - max. 19.00, Kammermusik­
saal: Pausenlos-Konzert in manysty-
les, forms, and sets (with underhold-
value guaranteed) 

19.00 - 20.00, Kammermusiksaal: 
Session: Improvisation mit Herbi 
und Kääs. 

20.30 Uhr, Aula: Konzert des Schlag­
zeug-Ensembles (Leitung: C. Tee­
ling). 

Kleinere Programmänderungen sind 
vorbehalten. Das Detailprogramm 
wird rechtzeitig bekanntgegeben. 
Das Fach Musik wird einen Bücher­
tisch mit Informationsmaterial auf­
bauen. 

Wie immer zu wahren 
Schleuderpreisen! 

Möbelverkauf ̂  t^L 
abLager *^+ 

>S0 einfach- findetiSküm Große Parkplatze 
direkt vor 
beiden Hausern! 

Öffnungszeiten: 
Mo.-Fr. »-18 Uhr, 
Sa. 9-13 Uhr, 
langer Sa. 
bis 16 Uhr. 

lo^nlc"'6 WeQ 2 X In Oldenburg Emsstraße 5-7.^04 41/2 43 31-2 Bremer Heerstraße 75, ©04 41/2 66 78 
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Wandmalereien als 
politischer Widerstand 

iv/cRaM. Huyirt aStt 

Oschatz: „Zukunft projizieren lernen" 

um cafte}. 

•Ms • 

Seit Ende der 60er Jahre wird auf Sardinien die Wandmalerei als politische Waffe 
eingesetzt, Murales genannt. Das Bild oben stellt die Bedrohung der Schaf er durch 
die Erweiterung der N ATO-Übungsplätze auf Sardinien dar. Bild unten: Murales 
am Kulturzentrum des Dorfes San Sperate. Fotos: Thomas Apitzsch 

projizieren lernen u 

Vom 25. Januar bis 17. Februar wer­
den im Vortragssaal der Universitäts­
bibliothek im Rahmen einer Ausstel­
lung „Politische Wandmalereien auf 
Sardinien 1968 - 1978" mit Texten 
und Fotos von Thomas und Ursula 
Apitzsch gezeigt. Veranstalter sind 
der Modellversuch Ausländerpäd­
agogik und das Fach Bildende 
Kunst/Visuelle Kommunikation in 
Zusammenarbeit mit der Universi­
tätsbibliothek. Zur Ausstellungser­
öffnung am 25. Januar um 18.00 Uhr 
wird Ursula Apitzsch sprechen. 
Sardinien zählt traditionell zu jenen 
Regionen des 'Mezzogiorno', des 
'unterentwickelten' italienischen 
Südens, die am stärksten von der Ar­
beitsemigration betroffen sind. Seit 
Jahrzehnten müssen jährlich tausen­
de von Sarden ihre Insel verlassen, 
um auf dem italienischen Festland 
oder in den westeuropäischen Indu­
strieländern Arbeit zu finden. Die 
Geschichte Sardiniens ist eine Ge­
schichte der fortgesetzten ökonomi­
schen, politischen und kulturellen 
Unterdrückung und Kolonialisie-
rung. 

Seit 1968 gibt es in Sardinien das Phä­
nomen der 'Murales', der politischen 
Wandmalereien. Sie waren damals 
Teil des politischen Kampfes gegen 
die Nutzung von Weidegebieten sar-
discher Schäfer als Übungsgelände 
und Raketenbasen der NATO. In 
Pratobello, nahe dem einstmals be­
rüchtigten 'Banditendorf Orgosolo, 
war die Bevölkerung durch eine 
standhaft durchgehaltene Landbe­
setzungsaktion erfolgreich. Handge-

Eine „fachübergreifende Wirkungs­
forschung der Folgen technologi­
scher Entwicklung" in der Bundesre­
publik Deutschland im Sinne eines 
„gesellschaftspolitischen Global 
2000" und ein deutliches Umdenken 
im „Wertverständnis von Erwerbsar­
beit" im Zuge des technischen Wan­
dels hat der Niedersächsische Kultus­
minister Georg-Berndt Oschatz in 
Oldenburg gefordert. 
In seiner Rede zum Thema „Gesell­
schaft im Umbruch - neue Technolo­
gien" meinte Oschatz vor der Wirt­
schaftlichen Vereinigung Oldenburg 
weiter. Schule und Ausbildung ver­
fehlten immer mehr ihren Zweck, 
wenn sie sich nicht in ihrer Wissens­
und Wertvermittlung auf die „unge­
heuren Veränderungsschübe" ein­
stellten und nicht lernten, die „Zu­
kunft zu projizieren". 
Wenn man davon ausgehe, daß die 
hohen Innovationsraten der Mikro­
elektronik in weiten Bereichen dazu 
führten, daß Berufsbilder sich in im­
mer kürzerer Folge änderten und die 
Ausbildung für ein ganzes Berufsle­
ben der Vergangenheit angehören 
werde, dann müsse die Schule mehr 
denn je Aufgaben eines überfälligen 

Das Fernstudienzentrum der Univer­
sität lädt vom Freitag, 21. Januar bis 
Sonntag, 23. Januar, zu einem inter­
nationalen Symposion zur„Beratung 
und Betreuung im Fernstudium" ein. 
Teilnehmer aus Fernstudieneinrich­
tungen Großbritanniens, Däne­
marks, der Niederlande und der Bun­
desrepublik Deutschland setzen ei­
nen Erfahrungsaustausch fort, der im 
Februar 1982 an der Universität Ol­
denburg begonnen und zwischenzeit­
lich an der Open University Großbri­
tanniens in Nottingham fortgesetzt 
wurde. 

Mit besonderer Freude registrierte 
die Universität, daß zwei Vertreter 

malte Plakate und Wandmalereien 
unterstützten den Kampf und thema­
tisierten historische Ursachen und 
heute noch wirkende Zusammenhän­
ge. 
Neue Wandbilder kamen vor allem 
1975 anläßlich des 30. Jahrestages 
der Befreiung vom Faschismus hin­
zu, der zum Anlaß genommen wurde, 
um die jahrhundertelange Geschich­
te der Kolonialisierung Sardiniens 
wieder zur Diskussion zu stellen. Um 
diese Geschichte wachzurufen, be­
durfte es nicht erst der 'Murales', 
denn im Bewußtsein vieler Menschen 
dieser Region ist sie Gegenwart. Als 
der Bildhauer Pinuccio Sciola aus 
San Sperate, im Süden Sardiniens, 
1968 von einem Studienaufenthalt in 
Mexiko zurückkehrte, regte er die 
Wandmalereien als Mittel zur The­
matisierung des eigenen politischen 
Alltags an, 'PAESE MUSEO', 'das 
Dorf als Museum', als lebendiger 
Kern der Kultur, wird heute in der 
Malbewegung Sardiniens überall der 
offiziellen Kultur entgegengestellt. 
Die Ausstellung 'Wandmalereien in 
Sardinien' dokumentiert in ca. 70 
großformatigen, gerahmten Farbfo­
tos die Entwicklung der Malbewe­
gung in vielen verschiedenen Dörfern 
Sardiniens. Ein kleinerTeilder Fotos 
wurde im Sommer 1976, der größere 
um Ostern 1979 aufgenommen. Je­
dem Foto ist ein erklärender Text 
beigefügt. Zusätzlich enthält die Aus­
stellung drei Wandbehänge mit Mo­
tiven und Inschriften der Wandmale­
reien. 

Hermann Ricken 

„Managements des Wandels" über­
nehmen. Es reiche nicht mehr, so der 
Kultusminister unter Bezug auf den 
Amerikaner A. Toffler, daß Schüler 
die Vergangenheit verstünden. Es sei 
nicht einmal genug, wenn sie die Ge­
genwart begreifen würden, denn die 
Umwelt von heute werde schnell zur 
Vergangenheit gehören. Schüler 
müßten für ihr künftiges Leben ler­
nen, die allgemeine Richtung und das 
Tempo der Veränderungen voraus­
zusehen. Sie müßten mit Hilfe der 
Schule lernen, langfristige Zukunfts-
projektionen zu erstellen. Dies alles 
gelte natürlich in verstärktem Maße 
für die Lehrer. 

Für Oschatz ist es daher unumgäng­
lich, daß die Richtlinien im allge­
mein- und berufsbildenden Bereich 
der schnellen technologischen Ent­
wicklung Rechnung tragen müßten. 
Im Sekundarbereich I müßten drin­
gend umfassende Grundinformatio­
nen über die Schlüsseltechnologien 
vermittelt werden. Jenseits einer 
Stärkung des Informatikunterrichts, 
verbesserter Kenntnisse in Rechnen 
und Rechtschreibung sowie der deut­
schen und englischen Sprache seien 
fachübergreifende Qualifikationen, 

der Kopernikus-Universität Torun 
aus der Volksrepublik Polen ihre 
Teilnahme zusagten. Sie werden erst­
mals osteuropäische Erfahrungen in 
die Diskussion einbringen. 

Das Symposion wird am Freitag­
abend von zwei Vertretern der däni­
schen Universität Aarhus eröffnet, 
die über ihr Projekt der „Offenen 
Universität Jütland" berichten wer­
den. Aus Oldenburger Sicht ist dabei 
von besonderem Interesse, wie die 
Universität Aarhus durch die Ent­
wicklung von Fernstudienangeboten 
einschließlich eines dezentralisierten 
Betreuungssystems ihrer regionalpo­
litischen Bedeutung für Jütland mit 

wie planerisches und abstraktes Den­
ken, analytische Fähigkeiten, Kreati­
vität und Teamgeist, in den Vorder­
grund zu rücken. 
Die gesamtgesellschaftlichen Ände­
rungen, die unsere politische und ge­
sellschaftliche Ordnung und den 
Menschen in all seinen Lebensberei­
chen träfen, sind für Oschatz „ebenso 
sicher erkennbar wie im Detail un­
klar". Um den Menschen nicht am 
Ende in einem „technologischen 
Overkill" stillgelegt zu sehen, sei da­
her eine interdisziplinäre Wirkungs­
forschung dringend gefordert. In die­
sem Sinne plädiere er, Oschatz, für 
ein „gesellschaftspolitisches Global 
2000", dessen Hauptziel es sein müs­
se, unter technischen, ökonomi­
schen, sozialwissenschaftlichen, 
theologischen und bildungsplaneri-
schen Aspekten Kriterien und Hand­
lungshilfen für die soziale und intel­
lektuelle Beherrschbarkeit der neuen 
Technologie zu entwickeln. Es müsse 
verhindert werden, daß der einzelne 
sich den technologischen Entwick­
lungen ohnmächtig, unkritisch und 
undurchdacht ausgeliefert fühle. Ge­
rade in diesem Punkte sieht der Kul­
tusminister ein wichtiges Aufgaben-

diesem zusätzlichen Bildungsange­
bot gerecht zu werden versucht. 

Am Sonnabend werden Forschungs­
berichte diskutiert, die sich mit dem 
Einfluß der räumlichen Distanz zwi­
schen Fernstudent und Fernstudien­
einrichtung befassen. Die Untersu­
chungen kommen vom Regional Of­
fice der Open University Großbritan­
niens in Nottingham, von der Univer­
sität Oldenburg und der Universität 
Groningen. Sie gehen davon aus, daß 
sich die Lernsituation von Fernstu­
denten durch die Einrichtung von 
qualitativ hochwertig ausgestatteten 
und wohnortnahen Studienzentren 
erheblich verbessert. Interessant ist 

feld für die Forschungsgesellschaften 
und wissenschaftlichen Stiftungen. 
Im weiteren seiner Rede verwies 
Oschatz auf die schweren Folgen des 
technischen Wandels auf die Arbeits­
markt- und Beschäftigungspolitik. 
Unbestreitbar stelle sich immer deut­
licher heraus, daß der „Preisvorteil 
der Technik gegenüber der Arbeit" 
eine Verminderung von Arbeitsplät­
zen nach sich ziehe. Diese Folge lasse 
Fragen entstehen, deren Beantwor­
tung immer dringender werde: „Müs­
sen wir", so der Kultusminister wört­
lich, „Abschied nehmen von der herr­
schenden Arbeitsethik? Wird Arbeit 
weiter allein Maßstab für Wohlstand 
und gesellschaftliche Stellung sein? 
Wird unbezahlte Tätigkeit, Selbsthil­
fe und Freizeit mit selbstgestellten 
Aufgaben nicht eine völlig neue Be­
deutung in einer künftigen Gesell­
schaftswirklichkeit haben?" 
Die „Technologierevolution" sei die 
Chance, den Menschen stärker von 
geistig und körperlich belastender 
Routinearbeit zu befreien und wieder 
mehr schöpferische Tätigkeiten zu 
ermöglichen. Die Voraussetzung sei 
allerdings ein Umdenken im Wert­
verständnis von Erwerbsarbeit. 

nun der Vergleich zwischen den Ver­
hältnissen in der Open University, wo 
ein Regional Office mit 28 Studien­
zentren eingerichtet worden ist und 
den Verhältnissen in Niedersachsen, 
wo beispielsweise das Fernstudien­
zentrum der Universität Oldenburg 
für einen vergleichbar großen Raum, 
den Weser-Ems-Bezirk, allein ver­
antwortlich ist. 
Durch den Vergleich der Untersu­

chungsergebnisse soll festgestellt 
werden, in welchen Fällen und in wel­
chem Umfange Beratungs- und Be­
treuungsleistungen im Fernstudium 
dezentralisiert werden müssen. Als 
Konsequenz aus dem Untersu­
chungsergebnis der Universität Ol-

Institute 
Fortsetzung von Seite 1 
jetzigen Erlaß forderte er den Fach­
bereich auf, ihm die entsprechenden 
Protokolle zur Verfügung zu stellen. 

Fachbereich 5 
Im Fachbereich 5 liegen die meisten 
Institutsanträge vor: Fünf Institute 
im Fach Psychologie, zwei im Fach 
Sport und eines im Fach Philosophie. 
Gegen diese starke Einteilung in klei­
ne Einheiten hatte der Minister schon 
vor einiger Zeit Bedenken angemel­
det - ebenso einige Professoren im 
Fachbereich, die aber für größere In­
stitute sind. Neue Äußerungen des 
Ministers liegen bisher nicht vor. 
Fachbereich 6 
Erst nachdem geklärt ist, ob in die­
sem Fachbereich auch Informatik als 
Studiengang eingerichtet wird, will 
sich der Minister zur Frage der Insti­
tutseinrichtung äußern. 
Fachbereich 7 
Eine schriftliche Mitteilung des Mini­
sters hat die Universität bisher nicht 
erreicht. Die Einrichtung von Institu­
ten wird von dem Fachbereich nicht 
für notwendig erachtet. Allerdings 
liegen von zwei Professoren Anträge 
zur Einrichtung eines Instituts für 
Geomikrobiologie und eines Insti­
tuts für Pflanzenphysiologie vor. 
Fachbereich 8 
Erst wenn alle Professorenstellen be­
setzt sind, will sich der Minister zu 
dem Beschluß des Fachbereichs äu­
ßern, keine Institute einzurichten. 
Fachbereich 9 
Wie im Fachbereich 6 will der Mini­
ster erst dann seine Absichten mittei­
len, wenn geklärt ist, ob der Studien­
gang Lebensmittelchemie nach Ol­
denburg kommt. Auch der Fachbe­
reich 9 hält Institute nicht für not­
wendig. 

Probe-Semester 
für Fernstudenten 
Im Fernstudienzentrum der Univer­
sität Oldenburg können sich Studien­
interessenten bis zum 15. Januar 
1983 für ein „Probier-Semester" an 
der Fernuniversität Hagen - Gesamt­
hochschule - einschreiben. Dieses 
Angebot bezieht sich auf das Som­
mersemester 1983. 
Das „Probier-Semester" bietet die 
Möglichkeit, ohne Leistungsdruck 
das Fernstudiensystem, die Studien­
organisation und die Studienanfor­
derungen kennenzulernen. In Einzel­
fällen können bereits studienvorbe­
reitende Vorkurse belegt werden. 

Das Fernstudienangebot aus Hagen 
bezieht sich auf die Fächer Wirt­
schaftswissenschaft, Rechtswissen­
schaft, Mathematik, Informatik, 
Elektrotechnik, Erziehungs- und So­
zialwissenschaften, Psychologie, 
Sonderpädagogik, Literaturwissen­
schaft und Philosophie. 
Das Fernstudienzentrum der Univer­
sität Oldenburg erteilt telefonisch 
Auskünfte (0441/7984416) und berät 
in den allgemeinen Sprechstunden 
montags und dienstags von 9.00 bis 
12.00 und donnerstags und freitags 
von 17.00 bis 19.00. 

denburg ergibt sich die Notwendig­
keit der Einrichtung eines „Substu-
dienzentrums" in Ostfriesland, weil 
der relativ große Anteil der ostfriesi­
schen Fernstudenten von bestimm­
ten Beratungs- und Betreuungslei­
stungen aufgrund der räumlichen Di­
stanz ausgeschlossen wird. 
Ulrich Bernath, Leiter des Oldenbur­
ger Fernstudienzentrums, erwartet, 
daß der Vergleich von Dezentralisie­
rungskonzepten für die Beratung und 
Betreuung im Fernstudium neue 
Aufschlüsse über eine vertretbare 
Weiterentwicklung der niedersächsi­
schen Zentren und somit auch des 
Oldenburger Fernstudienzentrums 
geben wird. 

Europäische Fernstudienzentren treffen sich in Oldenburg 
Internationales Symposion zur „Beratung und Betreuung im Fernstudium" erwartet auch Gäste von der Kopernikus-Universität Toruri 
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SPD: Jura ZU 7.500 Studenten: 
den Akten gelegt 
Nach Auffassung des Oldenburger 
SPD-Landtagsabgeordneten Horst 
Milde hat die CDU die Einrichtung 
eines Jura-Studiengangs in Olden­
burg offensichtlich endgültig zu den 
Akten gelegt. Ein Antrag der SPD im 
Landtagsausschuß für Wissenschaft 
und Kunst, einen Teil der an anderen 
Hochschulen gestrichenen Stellen für 
die Errichtung eines juristischen Stu­
diengangs in Oldenburg zu nutzen, 
sei von der CDU-Mehrheitsfraktion 
ohne Begründung abgelehnt worden. 

Einstellung für 
van Ohlen-Linke 
Das Landesarbeitsgericht Bremen 
verurteilte den Magistrat der Stadt 
Bremerhaven, die Gymnasiallehrerin 
Ebba van Ohlen-Linke als Angestell­
te in den Schuldienst einzustellen. 
Die Bewerberin, die zuvor auch in 
Niedersachsen wegen ihrer Aktivitä­
ten in der DKP und als Studentenver­
treterin abgelehnt worden war, ist 
Absolventin der Universität Olden­
burg. Hier war sie u.a. AStA-Vorsit­
zende. 

„Neonazismus 
entschiedener 
entgegentreten" 
Nach einer Auseinandersetzung zwi­
schen einem rechtsextremen Studen­
ten und AStA-Vertretern, in deren 
Verlauf u.a. ein ausländischer Stu­
dent unflätig beschimpft wurde, hat 
der Senat auf seiner Sitzung Anfang 
Dezember Stellung bezogen. Der Be­
schluß im Wortlaut: 
„Aufgrund entsprechender Berichte 
gibt der Senat seiner Empörung über 
den jüngsten Vorfall neonazistischer 
Gewalt an dieser Universität am 29. 
November 1982 Ausdruck und verur­
teilt diesen als weiteres Beispiel ge­
stiegener organisierter neonazisti­
scher (Gewalt-) Aktivitäten. Der Se­
nat ist der Auffassung, daß dem 
Neonazismus entschiedener als bis­
her entgegenzutreten ist." 
Gleichzeitig beschloß der Senat, eine 
Arbeitsgruppe zu bilden, die über 
neonazistische Aktivitäten an der 
Universität informieren soll. 

Diplomanteil zum ersten 
Mal über 50 Prozent 
Auf 7.476 ist die Zahl der Studenten an der Universität Oldenburg 
im Wintersemester 1982/83 gestiegen. Erstmals haben sich dabei 
die über 1.000 Studienanfänger mehrheitlich für die Diplomstu­
diengänge entschieden und nicht für die Lehramtsstudiengänge. 
Damit ist auch der Anteil der Diplomstudenten an der Gesamtstu­
dentenschaft erstmals über die 50-Prozent-Grenze gerutscht, was 
sich als Trend in den letzten Jahren schon andeutete. 
Eine größere Rolle spielen im Lehr­
amtsbereich jene Studenten, die be­
reits ein Studium abgeschlossen ha­
ben und sich angesichts der Schwie­
rigkeiten, eine angemessene Stelle zu 
finden, einem Zusatzstudium zuwen­
den. Ihr Anteil an den 445 neu imma­
trikulierten Lehramtsstudenten be­
trägt 25 Prozent. 
Völlig abgerutscht sind im übrigen 
die Immatrikulationszahlen im 
Grund- und Hauptschul- sowie im 
Realschulbereich. Für Grund- und 
Hauptschulen schrieben sich ledig­
lich nur noch 61 Studenten ein (WS 
81/82 100), für Realschulen noch 
ganze 31 (WS 81/82 40). Dagegen 
wurden im Gymnasialbereich mit 
NC-Fächern 126 Immatrikulationen 
und bei den berufsbildenden Schulen 
50 Immatrikulationen verzeichnet. 
Im Sonderschulbereich - in dem ein 
harter NC gilt - kamen auf die 60 

Studienplätze über 360 Bewerbun­
gen. 

Das am stärksten noch gefragte 
Lehramtsfach ist in diesem Semester 
mit 94 Einschreibungen Anglistik, 
das am stärkste belegte Fach über­
haupt ist nach wie vor Pädagogik mit 
über 1.000 Studenten. Den relativ 
stärksten Andrang verzeichnet je­
doch der Diplomstudiengang Wirt­
schaftswissenschaften mit einer Zu­
wachsrate bei den Studienanfängern 
von über 100 Prozent - auf 155 Neu­
immatrikulationen. 

Wie schon im Vorjahr sind die mei­
sten Studienanfänger im WS 82/83 
Frauen (57 Prozent). Mit ihrem 
Frauenanteil von 49 Prozent bei der 
gesamten Studentenschaft liegt die 
Universität Oldenburg ebenfalls weit 
über dem Landesdurchschnitt in Nie­
dersachsen (37 Prozent). 

72 Prozent beteiligten sich 
an Tbc-Reihenuntersuchung 
Knapp 72 Prozent der Universitäts­
angehörigen haben sich an der vom 
Gesundheitsamt angeordneten TBC-
Reihenuntersuchung an der Univer­
sität beteiligt. Nach Angaben des 
Gesundheitsamtes Oldenburg sei ins­
besondere der Anteil der Studenten 
besonders hoch, der sich bisher noch 
nicht einer Untersuchung unterzogen 
habe. Gleichwohl sei der bisherige 
Ablauf sehr zufriedenstellend. Dies 
sei auf die gute Zusammenarbeit zwi­
schen dem Gesundheitsamt und der 
Universität Oldenburg zurückzufüh­
ren. 
Wissenschaftler und Dienstleister, 
die sich bisher nicht an der Tbc-

Untersuchung beteiligt haben, erhiel­
ten inzwischen eine nachdrückliche 
Aufforderung, sich nun endlich rönt­
gen zu lassen. Andernfalls müßten sie 
mit Entlassung bzw. Suspendierung 
vom Amt rechnen. 
Ebenfalls werden in Kürze die sich 
bisher verweigernden Studenten eine 
nochmalige Untersuchungsaufforde­
rung erhalten. Sollten sie dieser nicht 
nachkommen, werden sie sich nicht 
rückmelden können. 
Das Gesundheitsamt erklärte dazu, 
Nachzügler hätten noch bis zum 10. 
Februar d.J. Gelegenheit, sich rönt­
gen zu lassen: Täglich von 8.00 bis 
12.00 und 14.00 bis 15.30. 

„Lehrerarbeitslosigkeit wird durch 
Jugendarbeitslosigkeit bekämpft" 
Beschluß des Konzils zur Reduzierung der Kapazität im Lehramtsbereich 
Die Landesregierung will die bisheri­
ge Lehrerausbildung in Niedersach­
sen zerschlagen. Es ist geplant, in Ol­
denburg ganze Studiengänge oder 
sogar die gesamte Gymnasiallehrer­
ausbildung zu streichen. 

Das Konzil der Universität Olden­
burg lehnt die Pläne des Ministers für 
Wissenschaft und Kunst, Studien­
gänge an der Universität Oldenburg 
aufzuheben oder das Fächerspek­
trum einzuschränken, entschieden 
ab. Das Konzil hält alle Maßnahmen 
für unannehmbar, welche die Zahl 
der Studienplätze an der Universität 
verringern. 

Die Reduzierung der Studien- und 
Ausbildungsmöglichkeiten wird zu 
einem Verdrängungswettbewerb un­
ter Jugendlichen führen, der die 
schlechter Ausgebildeten in die Dau­
erarbeitslosigkeit treibt und insge­
samt die Jugendarbeitslosigkeit dra­
stisch erhöhen wird. Das Konzept 
der Landesregierung hat zur Folge, 
daß die Lehrerarbeitslosigkeit durch 
Jugendarbeitslosigkeit und Ausbil­
dungsverweigerung bekämpft wird. 
Dieses Konzept wird nicht die Aus-
bildungsmöglichkeiten und die 
Chance auf einen Arbeitsplatz ver­
bessern, sondern es dient zur Strei­
chung von Mitteln im Bildungsbe­

reich und zur „ordnungspolitischen" 
Umgestaltung. 

Das Konzil sieht die langfristigen 
Entwicklungschancen der Region ge­
fährdet: Geringere Ausbildungsmög-
lichkeiten an den Hochschulen füh­
ren unweigerlich zu einer minderen 
Qualifizierung der Arbeitskräfte; ein 
niedrigeres Ausbildungsniveau und 
eine eingeschränkte Qualifikations­
struktur werden die besonderen wirt­
schaftlichen Schwierigkeiten dieser 
Region noch verschärfen. Nicht nur 
in Zeiten des wirtschaftlichen Wachs­
tums, sondern gerade bei rückläufi­
ger wirtschaftlicher Entwicklung 
sollte in langfristig wirksame Ent­
wicklungspotentiale wie Bildungssy­
stem, Forschung und Entwicklung 
investiert werden. 

Wenn die Pläne des Ministers ver­
wirklicht würden, so hätte dies für die 
Universität Oldenburg die fatale 
Konsequenz, daß als Nebenwirkun­
gen einer rein zahlenmäßigen Be­
grenzung der Lehrerausbildung be­
stehende interdisziplinäre Arbeits­
und Ausbildungszusammenhänge 
zerstört und wichtige Forschungsbe­
reiche vernichtet würden. Die vom 
Minister geplanten Eingriffe betref­
fen, also nicht lediglich die Größen­
ordnung der Universität, sondern 
sie gefährden die Erfüllung von un­

verzichtbaren Aufgaben jeder wis­
senschaftlichen Ausbildung. 
Angesichts des engen Fächerspek­
trums gilt diese Kennzeichnung für 
alle Pläne zur Aufhebung von Stu­
dienfächern an der Universität Ol­
denburg, Dadurch würden für die 
Studenten der Universität Möglich­
keiten der Ausbildung und vor allem 
auch der Fächerkombinationen in 
den verschiedenen Lehramtsstudien­
gängen derartig beschnitten, daß ihre 
Berufsaussichten zusätzlich vermin­
dert würden. Die Pläne des Ministers 
würden damit die schon oft belegte 
bildungspolitische Benachteiligung 
der Region noch weiter verschärfen. 
Die bildungspolitische Benachteili­
gung der Region Weser-Ems ist 
durch die bloße Gründung der Uni­
versität nicht aufgehoben worden; 
das Konzil sieht in dem Gründungs­
akt vielmehr die lange geforderte Zu­
sage der Landesregierung, durch die 
Errichtung einer voll ausgebauten 
Universität in Oldenburg ein regional 
ausgeglichenes Angebot zu schaffen. 
Das Konzil erwartet von der Landes­
regierung bei Erhalt und qualitativen 
Ausbau der Lehrerausbildung die 
mehrfach zugesagte oder in Aussicht 
gestellte Ergänzung des Studienange­
botes in der Universität Oldenburg. 
Aus diesen Gründen wird die Univer­
sität Oldenburg die Pläne der Lan­
desregierung nicht hinnehmen 

Ablehnung der 
Kürzungspläne 
Mit Entschiedenheit wandte sich im 
vergangenen Jahr der Senat der 
Universität in seiner letzten Sitzung 
gegen den Beschluß der Bundes­
regierung zur Änderung des Bun­
desausbildungsförderungsgesetzes 
(BAFöG). In dem einstimmig ange­
nommenen Beschluß vertritt der Se­
nat die Auffassung, daß mit der vor­
gesehenen Lösung viele Kinder aus 
einkommensschwachen Familien 
und Frauen ihren Studienwunsch 
nicht mehr erfüllen könnten. Statt­
dessen müßten sie sich um die ohne­
hin zu knappen sonstigen beruflichen 
Ausbildungsplätze bewerben. Da­
durch, so betont der Senat, würde die 
Zahl der Jugendlichen ohne Ausbil­
dungsplatz dramatisch ansteigen. 
Nach einer Pressemitteilung vertritt 
der Niedersächsische Minister für 
Wissenschaft und Kunst die Auffas­
sung, daß die Ausbildungsförderung 
„trotz der notwendig gewordenen Be­
schränkungen" in ihrem Kern unan­
getastet bleibe. Cassens: „Wer BA­
FöG wirklich braucht, wird es auch 
in Zukunft bekommen." Die Landes­
regierung vertritt jedoch die Ansicht, 
daß die Neuregelung im Bereich des 
Schüler-BAFöG noch einmal über­
dacht werden solle. 

Für die Verfaßte 
Studentenschaft 
Der Senat der Universität hat den 
Arbeitskreis Wissenschaft und Kunst 
der CDU-Landtagsfraktion aufge­
fordert, unverzüglich von den Plänen 
zur Abschaffung der Verfaßten Stu­
dentenschaft Abstand zu nehmen. 
Gleichzeitig wurde die Landesregie­
rung gebeten, diese Pläne nicht zu 
unterstützen. In seiner ohne Gegen­
stimmen angenommenen Erklärung 
forderte der Senat außerdem die 
Bundesregierung auf, die Initiative 
zur Einführung der Verfaßten Stu­
dentenschaft auf Bundesebene zu er­
greifen. Dabei müssen das uneinge­
schränkte Recht auf politische Mei­
nungsfreiheit der Studentenschaft so­
wie Satzungs- und Finanzautonomie 
der Allgemeinen Studentenausschüs­
se (AStA), der Fachschaftsräte und 
der Studentenparlamente abge­
sichert sein. Ausdrücklich befürwor­
tet wird vom Senat die Anerkennung 
der Vereinigten Deutschen Studen­
tenschaften (VDS) als legitime Inter­
essenvertretung der Studenten auf 
Bundesebene. Die Landesregierung 
in Hannover hat inzwischen - im Ge­
gensatz zum Sprecher des CDU-Ar­
beitskreises, Hedrich - von Plänen 
zur Abschaffung der ASten vorerst 
Abstand genommen. 

Kultusminister Oschatz für 
Gleichstellung von ELAB-Absolventen 
Der Niedersächsische Kultusminister 
Oschatz (CDU) hat die Benachteili­
gung arbeitsloser Lehrer der einpha­
sigen Lehrerausbildung (ELAB) bei 
der Zahlung von Arbeitslosenhilfe 
kritisiert. Oschatz hält es für höchst 
bedauerlich, daß arbeitslose ELAB-
Absolventen bei der Arbeitslosenhil­
fe nach dem Arbeitsförderungsgesetz 
nicht berücksichtigt werden. 
In einer Antwort auf eine kleine 
Anfrage der SPD-Landtagsabgeord­
neten Horst Milde und Rolf Wern-
stedt wies der Kultusminister darauf 
hin, daß die Landesregierung diese 
negative Auffassung der Bundesan­
stalt für Arbeit und des Bundesmini­
sters für Arbeit und Sozialordnung 
nicht teile. Der Ausschluß von 
ELAB-Absolventen erscheine nicht 
gerechtfertigt, zumal Absolventen 
der Ausbildungs- und Studiensemi­
nare Arbeitslosenhilfe erhielten. 
Trotz „persönlichen Engagements" 
beim Präsidenten der Bundesanstalt 
für Arbeit sei es nicht gelungen, dies 
zu ändern. Es müßten entsprechende 
Entscheidungen der Gerichte abge­
wartet werden. Ein Verfahren sei in 
Aurich anhängig. 

Der Oldenburger CDU-Abgeordnete 
Josef Dierkes forderte in diesem Zu­
sammenhang alle betroffenen ELAB-
Absolventen auf, Widerspruch beim 
Arbeitsamt gegen entsprechende Be­
scheide einzulegen. Bis zur endgülti­
gen Klärung der Frage sind die ar­
beitslosen ELAB-Absolventen auf 
Sozialhilfe angewiesen. 

Fluchtwege 
freihalten 
Aus Unkenntnis kommt es häufig 
vor, daß Fluchtwege durch Stellwän­
de und Tische verstellt, Fluchttrep­
penhäuser durch Fahrräder ver­
sperrt, Fluchtsymbole und Fluchttü­
ren ins Freie durch Plakate verhängt 
sowie Feuerlöscheinrichtungen ver­
deckt werden. Darauf hat jetzt das 
Dezernat 4 hingewiesen, in ihrem 
eigenen Interesse sollten die Mitglie­
der der Universität darauf achten, 
daß die Sicherheitseinrichtungen 
funktionsfähig blieben, damit im 
Unglücksfalle die Gebäude rasch ge­
räumt werden könnten. 

JEDER KANN ES SCHAFFEN. 
MIT DER ZEIT 
UNO MIT DEM BHW. 

Das eigene Heim - wer davon träumt, der sollte jetzt etwas 
d;itür tun: Bausparen. 

Bausparen ist fast die einzige Möglichkeit, an günstiges Baugeld 
zu kommen. 

Bausparen ist die am höchsten vom Staat geförderte Sparform. 
Bausparen beim BHW ist jetzt 

noch attraktiver: zum Beispiel ^ M ^ ^ ^ H H M M M Ü M H I 
durch 4% Gurhabenzinsen im 
BHWVermögensbildiings-Tarif. 

Sprechen Sie deshalb gleich 
mit Ihrem BHW- Berater, oder 
rufen Sie ihn an. Das BHW steht 
in jedem örtlichen Telefonbuch. 

BHW 
Bausparkasse 

fiir den öffentlichen Dienst. 
Beratungsstelle: 

2900 Oldenburg, Bahnhofsplatz 4 
Fernruf (0441) 25888/9 
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Personalien Personalien Personalien Personalien Personalien 
Professor Dr. Bernhard Badura, 
Hochschullehrer im Fachbereich 3 
„Sozialwissenschaiten", referierte 
auf einem Expertenseminar der Welt­
gesundheitsorganisation (WHO) 
zum Thema „Lebensweisen und Le­
bensbedingungen sowie ihre gesund­
heitliche Auswirkung". 

Professor Dr. Gerold Behrens, Hoch­
schullehrer für Allgemeine Betriebs­
wirtschaftslehre im Fachbereich 4 
..Wirtschafts- und Rechtswissen­
schaften", erhielt einen Ruf auf die 
Professur (C 4) für Betriebswirt­
schaftslehre (Marketing) im Schwer­
punkt ..Markt und Konsum" an die 
Universität - Gesamthochschule -
Wuppertal. 

Dr. Hans-Jörg Ferenz, Zoophysiolo­
ge, FB 7, wurde von der „Ciba Foun­
dation for the Promotion of Interna­
tional Cooperation in Medical and 
Chemical Research" zu einem Sym­
posion „Photoperiodic regulation of 
insect and molluscan hormoncs" als 
Referent nach London eingeladen. 

Privatdozent Dr. Hans-.Ioachim Fi­
scher, Akademischer Oberrat im 
Fachbereich 1 „Pädagogik", wurde 
vom Niedersächsischen Minister für 
Wissenschaft und Kunst zum 
„Außerplanmäßigen Professor" er­
nannt. 

Dr. Klaus-Peter Franz, verwaltet die 
Stelle eines Professors für den Aufga­
benbereich „Betriebswirtschaftslehre 
mit dem Schwerpunkt Finanzierung 
und Investition", FB 4. 

Dr. Jürgen Hansohm verwaltet die 
Stelle eines Professors für den Aufga­
benbereich „Mathematik mit dem 
Schwerpunkt Mathematisierung der 
Wirtschaftswissenschaften, FB 6. 

Professor Dr. Peter Janiesch, Hoch­
schullehrer im Fachbereich 7 „Biolo­
gie", lehrt seit Ende vergangenen 
Jahres im Aufgabenbereich „Botanik 
mit dem Schwerpunkt physiologi­

sche Ökologie". Janiesch war vorher 
wissenschaftlicher Assistent am In­
stitut für angewandte Botanik an der 
Universität Münster. 

Professor Dr. Karl-Heinz Naßmacher, 
Hochschullehrer für Politikwissen­
schaft mit dem Schwerpunkt Kom­
munalpolitik im Fachbereich 3 „So­
zialwissenschaften" der Universitä' 
Oldenburg, erhielt einen Ruf auf eine 
C 4-Professur an der Fernuniversität 
Hagen. 

Professor Gert Seile, Hochschulleh­
rer im Fachbereich 2, und Dr. Jutta 
Boehe-Selle, Fernsehspiel-Redakteu­
rin bei Radio Bremen, wurden vom 
Internationalen Design Zentrum 
(1DZ) Berlin eingeladen, gemeinsam 
eine Ausstellung zur Ästhetik der in­
dustriellen Produktkultur der Ge­
genwart zu inszenieren. Die Ausstel­
lung trägt den Titel „Das geniale 
Design der 80er Jahre - Objekte der 
Sehnsucht und des Gebrauchs". Sie 
wird im April 1983 in Berlineröffnet 
und mit einem Symposion eingelei­
tet. 

Professor Dr. Nils B. Thelin, Slawi­
stik-Hochschullehrer im Fachbe­
reich 2 „Kommunikation/Ästhetik", 
hielt bei dem internationalen I. Salz­
burger Slawistengespräch einen Vor­
trag über das Thema „Universelle 
Merkmale der Kategorien Aspekt 
und Tempus und die sog. defekten 
Verben im Bulgarischen". 

Dr. Johann Wolfgang Wä'gele, Aka­
demischer Rat im Fachbereich 7 
„Biologie", Arbeitsgruppe „Zoomor­
phologie", untersucht Tiere des Mee­
resbodens (Benthosfauna) in der 
Antarktis. 

Privatdozent Dr. Klaus Peter Wal-
cher, Diplom-Psychologe im Fachbe­
reich 5, vertritt seit dem 1. November 
1982 den Lehrstuhl im Fach Psycho­
logie an der Universität Bayreuth. 

Professor Dr. Horst E. Wittig, Hoch­
schullehrer im Fachbereich 1 „Päd­
agogik" mit dem Schwerpunkt „All­
gemeine und vergleichende Erzie­
hungswissenschaften - Pädagogik der 
Auslandsschulen" wurde 60 Jahre 
alt. Wittig lehrte in Bremen und Hei­
delberg, an der Dokkyo-Universität 
in Tokyo und an der Philosophischen 
Fakultät der Staatlichen Universität 
Matsumoto in Japan. In Oldenburg 
wurde auf seine Initiative hin die For­
schungsstelle für das Auslandsschul­
wesen gegründet. Neben seiner weit­
gefächerten wissenschaftlichen Tä­
tigkeit erwarb sich Witt ig im deutsch-
japanischen Kulturaustausch Ver­
dienste, für die er mit der „Goldenen 
Ehrenmedaille der Stadt Tokyo-Me-
guro" ausgezeichnet wurde. 

Promotionen 
Heribert Baumann wurde im Fachbe­
reich 1 „Pädagogik" promoviert. Die 
Dissertation hatte das Thema „Liber­
täre Erziehung von 1919 - 1933". 

Wolf-Dieter Hamann wurde im Fach­
bereich 2 „Kommunikation/Ästhe­
tik" promoviert. Die Dissertation 
hatte das Thema „Ästhetische Litera­
tur als Gegenstand der Erwachsenen­
bildung. Eine gesellschaftlich-histo­
rische Untersuchung unter besonde­
rer Berücksichtigung der Arbeitcr-
bildung". 

Heinz-Dieter Loeber wurde im Fach­
bereich I „Pädagogik" promoviert. 
Das Thema der Dissertation lautete 
„Beruf, Arbeitssituation und Weiter­
bildung - Eine empirische Untersu­
chung". 

Einstellung als 
wissenschaftl.Angestellte 
Klaus Brokopf im Forschungsvorha­
ben „Laseroptische Untersuchung 
von Strömungsfeldern", Professor 
Dr. Hinsch, FB 8 

Dieter Fröhlich, Aufgabenbereich 
„Mathematik mit dem Schwerpunkt 
Didaktik der Mathematik", FB 6 
M.A. Bernhard Gläß, Aufgabenbe­
reich Germanistik, Linguistik, FB 2 
Jörg Hartmann, Forschungsvorha­
ben „An-Reaktion", Dr. Metzger, FB 
9 
Hans-Joachim Kahle, Forschungs­
vorhaben „Mikrokalorimetrisches 
Verfahren zur ökotoxikologischen 
Beurteilung von Umweltchemika­
lien", Professor Dr. Schuller, FB 9 
Wiprecht Keller, Aufgabenbereich 
Molekülspektroskopie/Optik, FB 9 
Axel Kleinschmidt, Fernstudienzen­
trum 
Dr. Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt 
Forschungsvorhaben „Familien-
strukturwandel", Professor Dr. Hin-
richs, FB 3 
Dieter Mach, Aufgabenbereich„Mo-
lekülspektroskopie/Optik, FB 8 
Lydia Potts, FB 3 
Ernst Sanders, Forschungsvorhaben 
„Auslegung und Reaktion und Ver­
fahrenstechnische Optimierung", 
Professor Dr. Deckwer, FB 9 
Hartwig Schwarting, Forschungsvor­
haben „Soziales Handeln zwischen 
Tradition und Moderne", Professor 
Dr. Vonderach, FB 3 
Gerd Weghorn, Aufgabenbereich 
„Mitarbeit beim Abbau des Numerus 
clausus in der Lehreinheit Arbeit-
/Wirtschaft", FB 3 
Klaus Wonneberger, Forschungsvor­
haben „Untersuchungen mit dem 
Ziel des Vorschlages biologischer 
Maßnahmen bei Ölverschmutzung 
der Wattoberfläche und des Deich­
vorlandes", Professor Dr. Höpner, 
FB 7 

Einstellung im 
Dienstleistungsbereich 
Peter Hold, Sportwart im Dez. 4 
Wolfgang Jung, Verwaltungsange­
stellter im Fernstudienzentrum 
Gisbert Kleinhalz, Angestellter im 
BIS 

Karin Mettjes, Angestellte im 
Schreibdienst, FB 2 
Hartmut Rubart, Angestellter im BIS 
Manuela Sassen, Angestellte im 
Schreibdienst, FB 2 

Ernennung zum 
Hochschulassistenten 
Dipl.-Ing. Dr. Marie Elisabeth Spitt-
höver, Aufgabenbereich „Raumpla­
nung mit dem Schwerpunkt Frei­
raumplanung", FB 3 
Dr. Andrzej Maria Zdobych, Aufga­
benbereich „Psychologische Mctho-
dcnlchre", FB 5 

Aus der Universität 
ausgeschieden sind: 
Dr. Josef Bauer, wissenschaftlicher 
Angestellter im Fachbereich 3 „So­
zialwissenschaften 
Dipl.-Ing. Klaus-Jürgen Holland, wis­
senschaftlicher Assistent im Fachbe­
reich 3 „Sozialwissenschaften" 
Thomas Markowic, Bibliotheksange­
stellter im BIS 
Dr. Klaus Urban, wissenschaftlicher 
Assistent im Fachbereich I „Pädago­
gik" 
Brigitte Zahn, Fotographenmeisterin 
in der ZETWA 

Fundsache 
„Gute Informationen sind bares 
Geld wert, denn sie sichern Bestand 
und Fortentwicklung Ihres Unter­
nehmens. Unser erfahrenes Team ist 
bemüht, Ihre wichtigen, brandaktu­
ellen Fragen zu beantworten. Bera­
tung auch in Ihrem Hause gratis und 
unverbindlich. Konspirative Arbeits­
weise, strengste Diskretion und ggf. 
Branchen- und Mandantenschutz 
werden gewährleistet." Fernschrei­
ben der Ermittlungsorganisation 
Heynert (Hannover) unter der Über­
schrift: ..Konkurrenzanalysen, ver­
steckte Vertriebswege, Personalpro­
bleme, Wettbewerbsstreitigkeiten" 
an die Universität Oldenburg. 
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